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Bedentende nene Exfolge gegen die Ruſſen.
Friedrich Nietzſche.

Zu ſeinem 70. Geburtstage, 15. Oktober.
Die Umwertung aller Werte, von der dieſer

Philoſoph ſo viel zu ſagen wußte, hat ſich an ihm
ſelber erwieſen. Der Krieg hat ſie hervorgerufen.
So vieles, was uns früher ſo groß und wichtig er
ſchien, es iſt jetzt klein und nichtig geworden. So
geht's auch Nietzſche ſelbſt. Sein Shyſtem, das die
gange moraliſche Welt aus den Angeln heben ſollte,
wer redet in dieſer weltbewegenden Zeit davon, wer
denkt heute an Nietzſche? Andere Dinge, andere
Namen haben unſer Herz erfüllt. So dürfte die
Zahl derer, die ſich heute daran erinnern, daß ihr
vergötterter Herr und Meiſter, wenn er noch lebte,
das 70. Lebensjahr vollenden würde, nur gering
ſein. Noch geringer die Zahl der Getreuſten, die etwa
ſein ſtilles einſames Grab an der Kirchenmauer von
Röcken aufſuchen und einen Kranz auf die Stein
platte legen, die ſeine Gebeine deckt. e

lberdu Swinuns darüber wundern
rft am fgſten. Jſt er rder am lauteſten und gewandteſten das Evangelium

von der Selbſtſucht verkündet hat, in dem Liebe und
Dankbarkeit keinen Platz finden. Wenn er alſo
wirklich der Menſchheit ſollte einigen Nutzen gebracht
haben, den Dank dafür würde er ſtolg und kalt zurück

weiſen.
Es iſt zu bedauern, daß er die große Zeit, in der

wir ſtehen, nicht mehr erlebt hat. Wie hätte er ſich
wohl dazu geſtellt? Ob auch ihm gleich uns das
deutſche Herz in der Bruſt heiß geworden wäre, ob
er, wenn auch nicht ſelber wieder zur Waffe greifend,
doch mit begeiſtertem Wort die Jugend angefeuert
hätte, das eigne Jch zu vergeſſen und für das große
Ganze alles hinzugeben, was dem Einzelnen groß
und wertvoll erſcheink? Ob er Verſtändnis gehabt
hätte für die Geiſtesmächte, die in unſerem Volke
wieder lebendig geworden ſind, für Religion und
Chriſtentum? Wir glauben es nicht. Er hätte ja
müſſen mit eigner Hand den ſpitzfindig dialektiſchen
Bau zerſtören, den er in jahrelanger Arbeit errichtet
hat, und deſſen glänzende Außenſeite nur mühſam
ſeine innere Hohlheit verdeckte. Was er jetzt erlebt
hätte, das iſt der Zuſammenbruch ſeiner geſamten
Weltweisheit. Kühl bis an's Herz hinan hätte er
müſſen dem Rieſenkampfe zuſchauen und dem
Starkeren, wär's auch der Feind, hätte er die Palme
gereicht. Denn, was ſchwach iſt, hat keine Daſeins
berechtigung, es iſt wert, daß es zu Grunde geht
und dem ſtärkeren das Feld räumt. Auch die Liebe
zum Vaterland, die lieber mit dieſem untergehen
will, als ſich unter die Füße treten laſſen, findet in
ſeiner Gedankenwelt keinen Platz.

Und wenn er noch erlebt hätte, wie das unaustilg
bare Bedürfnis des Menſchenherzens, ſich an ein
höheres Weſen anzuklammern, das von ihm als ein
Zeichen elender Schwachheit angeſehen wurde, ſich
wieder ſo gewaltig offenbarte, wie die Kirchen ſich
wieder füllten, wie Bihel und Geſangbuch wieder zu
Ehren kamen, wie man ſich nicht mehr ſcheute, ſeinen
Glauben an Gott, an ſeine Gerechtigkeit und Weis
heit zu bekennen, wie die Hoffnung eines Wieder
ſehens in einem beſſeren Jenſeits für tauſende, die
einen der ihrigen dem Vaterlande haben opfern
müſſen, der einzige Troſt iſt, wenn er geſehen hätte,
wie auf dem größten Platze der Reichshauptſtadt
zehntauſende den Glaubensworten eines Geiſtlichen
lauſchten, und auf den Knien laut das Vaterunſer
beteten, dann wäre er inne geworden, daß ſein Kampf

gegen das Chriſtentum, dieſe angebliche Sklaven
religion, die nun doch ſo viele Helden geſchaffen hat,
verloren iſt. Und wie Julian der Abtrünnige
zähneknirſchend die Waffen ſtreckte vor dem Chriſten
heiland, ſo hätte er wohl auch ſprechen müſſen:
Tandern vieisti, Galilaee. Du haſt geſiegt, Galtläer.
Wir aber ſagen Gott ſei Dank, wie alle die anderen

Untugenden, die bislang das Bild deutſchen Geiſtes
entſtellten, doch nur äußerlich waren und in dem
Augenblick abfielen, wo es galt, des Vaterlandes
höchſte Güter zu verteidigen, ſo iſt auch Nietzſches
verderbliche Lehre nicht in das Mark des deutſchen
Geiſtes gedrungen. Man kokettierte nur ein wenig
mit ſeinen Paradoxen, aber innerlich iſt man doch
geſund geblieben.

Und doch, ſo wenig dauerndes ſeine niederreißende
Kritik geſchaffen hat, ſo hat ſein verneinenderGeiſt doch
auch gukes gewirkt, wenn auch ungewollt und un
bewußt. Auch dieſer Verſuch, das Chriſtentum zu
vernichten, nicht nur ſeine Lehre, ſondern auch die

e wig angeſehenen Sittengrundäee

e OErde werden vergehen, aber meine Worte werden
nicht vergehen In der Geſchichte der Philoſophie
wird Nietzſche dank der Kühnheit ſeines Denkens,
dem Scharfſinn ſeiner Dialektik, der Rückſichtsloſigkeit
ſeines Wahrheitsdranges, der ihn freilich nicht vor
ſchlimmen Jrrtümern bewahrt hat, einen hervor
ragenden Platz behaupten, aber wenn als Maßſtab
das angelegt wird, was der Menſchheit Segen ge
bracht hat, dann wird er ſich mit einem nur geringen
Verdienſt begnügen müſſen. Die Philoſophie unſerer
neuſten Zeit iſt auch über ihn ſchon zur Tagesordnung
übergegangen, gerade wie die Naturwiſſenſchaft ſich
von dem geiſt und vernunftsloſen Materialismus
eines Häckel losgeſagt- hat. Beides eröffnet uns
einen frohen Ausblick auf eine geſunde Entwicklung
unſeres Volkes in der Zukunft S

Zu Kriegslage
über die letzten Vorgänge in und um Lille.

Die Verfolgung der geſchlagenen belgiſchen und eng
liſchen Streitkräfte von Gent in der Richtung nach Oſtende
und Zeebrügge, dem Seehafen von Brügge, macht weitere
Fortſchritte, doch ſcheint ein Endergebnis noch nicht vorzu
iegen. Jm Anſchluß daran wird die Einnahme oder

beſſer: die Wiederbeſetzung von Lille durch
unſere Truppen gemeldet. Dieſer Erfolg hat, wie es auf
den erſten Blick faſt ſcheinen könnte, doch wohl keinen
Zuſammenhang mit der Verfolgung der Beſatzung Ant
r auf die Nordſeeküſte zu.ie Feſtung Lille, die außer einer Stadtumwallung
und einer Zitadelle acht vorgeſchobene Forts beſitzt, iſt
Anfang September bei unſerem Vordringen über die
Sperrbefeſtigungen an der franzöſiſchen Nordoſtgrenze, von
denen nur Maubeuge größere Schwierigkeiten machte,
kam pflos von den Franzoſen geräumt und, wie man
ſetzt erfährt, als offene Stadt erklärt worden. Jn Zu
ſammenhang mit dem Ende September unternommenen
franzöſiſchen Verſuche, unſeren rechten Heeresflügel mit
großen teilweiſe auf der Bahn herangeſchafften e a
maſſen zu umfaſſen, was uns zur Zurücknahme und Rück
el dieſes Flügels nökigte, ſind fra e
Abteilungen 4500 Mann ſtark wieder bis Lille vor
gedrungen und haben nun ihrerſeits die „offene“ Stadt
beſetzt. Bei dieſem franzöſiſchen Vorſtoß iſt es nun aber
nach altem Schema gegangen: Vorne wird getrommelt
Und hinten kommen keine Leute. Der erwartete Nachſchub,
die „große Armee“, die unſerem rechten Heeresflügel von
Dünkirchen her in den Rücken fallen ſollte, blieb aber aus
und kann nicht kann „natürlich“ nicht, wie der General
ſtab mit grimmem Humor ſchreibt und ſo blieb dieſe

önnte fr
Zwiſchenrä

gedrungen

Beſatzung von Lille wie ein von den Wellen ausgeworfenes
Wrackſtück am Strande als verlorener Poſten vor der Front
des linken franzöſiſchen Heeresflügels liegen.

Von deutſcher Seite wurde inzwiſchen gemeldet, daß
Kämpfe zwiſchen unſerer und der e Kavallerte,
die hier die äußerſten Spitzen der beiden Heeresflügel
bildet und ſie in der Richtung auf die Küſte verlängert zu
haben ſcheint, weſtlich und nordweſtlich von Lille
bei Hazebrouck ſtattgefunden hätten. Und Pariſer Mel
dungen berichteten ſogar von ſolchen Kämpfen nördlich
von Lille. Was lag alſo näher als der Schluß, daß Lille,
das ſchon einmal von uns beſetzte Lille, in deutſchen Hän
den ſei. Das iſt aber nicht der Fall geweſen. Anderer
ſeits übte die in Lille eingeſchloſſene Abteilung visher
eine magnetiſche Anziehungskraft auf die franzöſiſchen
Vorſtöße, die alle konzentriſch auf Lille angeſetzt wurden.
Unſere Truppen dagegen haäben, da ihre Hauptaufgabe

Lilles ernſthaft zu Leibe
ſcheinlich, daß die durch die Ei

gewordenen deutſchen Trupp
dent i Aufgabe liegt ächſ

meenoch recht groß ſein

Die Kämpfe in den Vogeſen.
Von Epinal bis zur e bar Grenze ſind, wie

die „Fktf. Ztg. aus Bern meldet, eit Mittwoch morgen
heiße Kämpfe im Gange, die ſüdlich von Alt
kirch und Dammerkirch im Sundgau begannen.
Der franzöſiſche linke Flügel durch die Beſetzung von Lille

geſährdet.
Die franzöſiſche Preſſe ſucht zwar, wie dem „Lok. Anz.

berichtet wird, die Bedeutung der verblüffend raſch be
wirkten Beſetzung von Lille durch die Deutſchen zu ver
kleinern, muß aber zugeſtehen, daß die hervorragende
deutſche Mandvrierkunſt den franzöſiſchen linken
Flügel vor eine neue höchſt ſchwierige Auf
gabe ſtelkt, die vorausſichtlich erbitterte Kämpfe zwi
ſchen Arras und Albert ſowie bei Hazebrouk be
dingt.

Entrüſtung über franzöſiſche Flieger.
Die Kopenhagener „Nationaltidende“ meldet aus

Paris Hier herrſcht allgemeine Entrüſtung über die
dreiſten deutſchen Fliegerbeſuche. Die
Blätter fragen, ob die franzöſiſchen Flieger
Ferien e en und verlangen von der Regierung
energiſche Gegenmaßregeln

Sir Edward Greys Bruder gefangengenommen.
Wie der „Bayeriſche Kurier“ mitteilt, wurde bet

Peronne in Nordfrankreich ein feindliches Flugzeug, von
Artillerie beſchoſſen, zur Landung genötigt. Beide Jn-
ſaſſen machte der Fähnrich Wilhelm Horchler des
vierten Feldartillerieregiments, Sohn des Rektors Dr-
Horchler in Landshut, mit dem Vizewachtmeiſter, In
genieur Bauer aus Kaufbeuren, zu Gefangenen. Bei
der Vorführung vor dem Stabe ergab ſich, daß der eine
der beiden Gefangenen der Bruder des Kriegs
hetzers Grey, Oberſt Grey, iſt.

Der Angriff auf Camp des Romains.
Wie aus einer Mitteilung des Regimentsadjutanten

des 6. bayeriſchen Jnfanterieregiments hervorgeht, hat
deſſen drittes Bataillon mit zwei Bataillonen des 11. Jn
fanterieregiments den Angriff guf Camp des
Rom g ins unternommen und iſt zuerſt in das Fort ein

Der Oberſt n des 6. Regiments erhielt
für den Angriff auf St. Mihiel und das zähe Feſthalten
des Ortes das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.

Eine deutſche Bombe auf Brügge geworfen
Der Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet aus

Marienburg vom 13. Oktober Jn Brügge fiel eine Bombe
auf eine Kaſerne

Die belgiſch-engliſchen Truppen, die aus Gent in der
Richtung auf Brügge abmarſchiert waren, ſind von den
Deutſchen verſolgt und eingeholt worden.
Heute vormittag war der Kampf in vollem Gange.
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Der deutſche Kommandant von Antwerpen.
Wie die „Metzer e berichtet, iſt der Militär

polizeimeiſter von Metz, Generalmajor von Boden
hauſen, zum Kommandanten der Feſtung Antwerpen
ernannt worden.

Die deutſche Herrſchaft in Antwerpen.
Aus Antwerpen wird unterm 13. d. gemeldet, daß die

Stimmung der deutſchen Truppen ſehr gut und ihre Hal
tung dem Publikum gegenüber vollkommen Lorrekt ſei.
Nur ein kleiner Teil der Bevölkerung zeigt ſich aber auf
den Straßen. Von den Läden und den Kaffeehäuſern ſind
nur ſehr wenige geöffnet. Vor dem „Hotel Weber“ kon

zertiert eine deutſche Militärkapelle, im Rathaus reſt
diert ſowohl der Magiſtrat wie die deutſche Komman
dantur. An der Spitze der deutſchen Truppen, die in
Antwerpen einrückten, ritt der bekannte Antwerpener
deutſche Großkaufmann von Mallinſckrodt. Als er
an ſeinem Haus vorüberkam, ſtand das Dienſtmädchen an
der Tür, das zuſammenfuhr, als ſie ihren eigenen Herrn
erblickte. Mallinckrodt kraf auf der Straße einen ihm be
kannten katholiſchen Pfarrer in Zivil. Er grüßte ihn und
riet ihm, ſein geiſtliches Gewand wiederum anzulegen;
ihm würde kein Leid geſchehen. Eins der am ſchwerſten
beſchädigten Gebäude iſt, wie gemeldet, das Bureau des
Blattes Metropole. Mehrere wohlhabende Familien
kehrten ſchon in die Stadt zurück.

Die Engländer in der Hölle.
Die „Times“ meldet: Mannſchaften der Marine

brigade, die nach achttägiger Abweſenheit von Ant
werpen in Dover ankamen, erzählen, ſie ſeien acht Tage
lang in der Hölle geweſen. Einmal ſeien ſie
zwiſchen belgiſches und deutſches Feuer geraten und hätten
den Belgiern e e n müſſen, das Feuer einzuſtellen.
Trotzdem einige Leute erſt ſeit ſechs Wochen im Dienſte
e hätten ſie in den Schützengräben unter demGranaten
euer große Kaltblütigkeit gezeigt. Nach dem Abmarſch
von Antwerpen ſeiten ſie 40 Meilen bis Brügge marſchiert
(das Laufen verſtehen ja die Briten ausgezeichnet), von wo
gus ſie mit der Eiſenbahn weiterbefördert worden ſeten.
Die Anzahl der belgiſchen Flüchtlinge in Eng
Tann dwird auf 40 000 geſchätzt. Jm Laufe der letzten bei
den Tage kamen allein 5000 an. (W. T. B.)

Engliſche Sorgen nach dem Fall von Antwerpen.
Der Amſterdamer e n meldet aus London: Der

Flottenkorreſpondent der

a ent ſie nicht mi erhei
elin-Luftſchiffe ſeienppelinhalle in

n Düſſeldorf.
England und die deutſchen Luftſchiffe.

London 14. Okt. Die „Times“ beſchäftigte ſich in
ihrem Leitartikel mit einem eventuellen Angriff der

Zeppelin-Luftſchiffe auf England Das Blatt
ſagt: „Falls Luftſchtffe kommen, wird es ohne den ge
ringſten Einfluß auf den Ausgang des Krieges ſein. Wir
wiſſen recht gut, wie wir die Zeppelineempfangen wollen.“ Das Blatt meint, Belgien
z der Schauplatz für die künftigen Operationen. (W.

urückkehren. ür
allen nötig. Und

ntwerpen ſei nicht ſicherer als die

Die Deutſchen an der holländiſchen Grenze.
Das Amſterdamer Blatt Nieuws van den Dag“ meldet

aus Salzgete vom 13. Oktober Geſtern hier eingetroffene
Deutſche ſtellten die von den Belgiern zer
ſtörte Brücke wieder her. Landwehrtruppen
waren heute morgen damit beſchäftigt, weſtlich von Sal
zgete Laufgräben aufzuwerſen. n Bahn
gleiſe waren zerſtört und die Telegraphen und Telephon
appargte vom Bahnhof weggenommen. Jn der Richtung
von Zeebrügge iſt anſcheinend ein Gefecht im Gange.
Den ganzen Vormittag über war von dort her Kanonen
donner vernehmbar.

Die belgiſche Regierung in Frankreich.
Bordegur, 14. Okt. Amtliche Meldung. Die bel

g. Regierung hat, um ihre Handlun un zu ſichern,
eſchloſſen, ſich nach Frankreich zu begeben. Alle Miniſter,

mit Ausnahme des Kriegsminiſters, haben ſich geſtern
vormittag in Oſtende nach Le Havre eingeſchifft, wo die
franzöſiſche Regierung alle zu ihrer Unterbringung nötigen
Maßregeln getroffen hat. Der König iſt an der Spitze
ſeines Heeres geblieben.

Leider wird nicht geſagt, wie greß dieſes „Heer“ iſt,
und was der König mit den Üüberbleibſeln ſeines Heeres
anfangen will.

Die bisherigen Verluſte der bayeriſchen Truppen.
Die bisherigen Verluſte der bayeriſchen Armee wurden

in 26 bayeriſchen Verluſtliſten veröffentlicht, die insgeſammt
11290 Namen enthalten, darunter 1491 Tote, 2275 Schwer
verwundete, 4900 Leichtverwundete, 2561 Vermißte und 55
Gefangene. Da die bayeriſchen Verluſtliſten nicht die Ge
fechte Und Daten angeben, läßt n nicht en welche
Zeit die Liſte umfaßt. Jedenfalls aber ſind die Verluſte
der letzten Wochen noch nicht darin enthalten.
Wenn die Engländer mit den Bayern zuſammenkommen.

Wie einem Münchener Blatte geſchrieben wird, traf
der Kaiſer kürzlich in Frankreich mit dem komman
dierenden General des 1. bayeriſchen Armeekorps

w. T lander und deſſen Generalſtabschef v. Nagel
zuſammen. Hierbei äußerte der Kaiſer unter Anerkennung
der Tapferkeit der Bayern „Ich wünſche nur den Eng
ländern, daß ſie einmal mit den Bayern zuſammen
kommen.

ein Schuß und ein ruſſiſcher höherer

tte am er d
den Ealais,

Zum mindeſten

Eine Warnung vor den Engländern.
Über Turin berichtet das „B. T.“ aus Rouen, daß von

einer Taube über der Rouener Vorſtadt Dormetal eine
Fahne fallen gelaſſen wurde mit der Aufſchrift Franzoſen!
Man täuſcht Euch! Die Deutſchen ſind ſiegreich Hütet
Euch vor den Engländern und deren Treu
loſigkeit!

Die Finanzlage Frankreichs.
Jn Beſprechung der Finanzlage Frankreichs führt die

„Neue Züricher Ztg. aus: Während es Deutſchlands
hervorragender Organiſations fähigkeit
gelungen iſt, mit der Begebung der Milliarden-
an leithe auf finanziellem Gebiet einen glänzenden Er
folg zu gewinnen und die wirtſchaftlichen Kräfte der
Nation in weitgehender Weiſe für die Staatsintereſſen
heranzuziehen, hat Frankreich gerade in einer groß
zügigen Anpaſſung des Kreditweſens an die Kriegslage
bisher verſagt und durch ein unglücklich formuliertes
Moratoritum ſeinen vorhandenen Reichtum in ſehr
un zweckmäßiger Übervorſicht immobiliſtert und lahmgelegt.
Der „Temps“ und andere große Blätter klagen ſtändig
darüber, daß die teilweiſe Sperrung der Depoſiten und
Bankguthaben ſogar angeſichts der Zeichnung der Scheine
der „Defenſe nationale aufrecht erhalten wurde. Die
Anzufriedenheit über das Moratorium und ſeine Ver
längerung wird übrigens in Frankreich immer allgemeiner.

Her Kampf gegen Rußland.
Die Verluſte, die die Ruſſen auf dem rechten Flügel

der Grodno- Armee bei Schirwindt an der vſtpreu
ßiſchen Grenze erlitten haben, werden vom Generalſtab
jetzt auf 3000 Gefangene und 26 Geſchütze (ſtatt 20) und 12
Maſchinengewehre angegeben. Der Feind hat alſo ganz
beträchtliches Kriegsmaterial auf dem Kampffelde ſtehen
laſſen. Auch der Einbruchsverſuch der Reſte der
Narew- Armee über die Grenze auf Lyck iſt
nur ein ganz vorübergehender Erfolg des Feindes ge
weſen. Lyck und Bialla ſind wieder in unſe-
rem Beſitz. Von weittragender Bedeutung aber iſt es,
daß unſere Truppen in RuſſiſchPolen jetzt die Ruſſen in
der Richtung auf Warſchau zurückgeworfen und ihnen dabei
25 Geſchütze und 8000 Gefangene abgenommen haben. Das
ſind bereits Zahlen, die dem Feinde, der alle Reſerven
jetzt in der Front haben dürfke, allmählich doch fehlen
dürften. Denn wenn ſich auch aus dem unermeßlichen
Schoß Rußlands immer neues Menſchenmatertial als
Kanonenfutter aufbieten läßt, Geſchütze und Maſchinen
gewehre können nicht neue beſchafft werden. Denn die
engliſchen und franzöſiſchen Fabriken werden an Rußlandn liefern, da ſie alles ihren müſſen, um wenigſtens

teilweiſe einen Erſatz für die verlorenen Geſchütze zu
ſchaffen.

Ruſſiſche Kampfſitten.
Ein junger Offizier berichtet aus Oſtpreußen in die

Heimat: Die Ruſſen haben ſich hier toll benommen. Am
Sonnabend kamen wir durch ein Dorf. Als wir gerade
den Eingang erreichten, ertönte e Schritte von uns

izier brach tot zu
D o b e w ohHalt

ſſen

ür die ere legen laſſen.
u eDann hat er Frauen als Deckung
Soldaten vor die Maſchinengewe
Er wurde deswegen kurzerhand erſchoſſen.

Zur Vernichtung des ruſſiſchen Panzerkreuzers „Pallada“.
Berlin, 14. Okt. Das n „PetersburgerTelegraphenbureau“ verbreitet die Nachricht des ruſſiſchen

Admixalſtabes, wonach bei der Vernichtung der „Pallada“
wei deutſche Anterſeeboote verſenkt worden

Die Mitteilung iſt, wie wir an amtlicher Stelle er
ahten, in jeder Hinſicht unzutreffend

London, 14. Okt. Der Petersburger Korreſpondent
der „Morning Poſt“ ſchreibt Der Panzerkreuzer „Ba
jan“, der mit der „Pallada“ zuſammen war, hielt genau
die gegebenen Anordnungen ein und verſuchte nicht, der
„Pallada“ zu Hilfe zu kommen, um nicht auch das Ziel derTorpedos des Anterſeebootes zu werden. Der „Bajan“,
der damit dem Schickſal der drei britiſchen Kreuzer in der
Nordſee entgangen iſt, befindet ſich, ſoweit bekannt, in
Sicherheit.

Kämpfe bei Przemysl und in den Karpathen.
Wien, 14. Okt. mittags. Amtlich wird verlautbart:

Jn der Linie Stary-SamborMedyka ſind be
fegte Stellu n en des Feindes. Unſere Truppen
greifen an. Dieſe ämpfe nehmen an Aus
dehnung zu. Jn den Karpathen nahmen wir
Toronya nach viertägigen Kämpfen und verſolgten die
Ruſſen gegen Wyskow. Kleinere erfolgreiche Gefechte mit
r feindlichen Abteilungen fanden auch im

iſſotale ſtatt.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes,

v. Höfer, Generalmajor. W. T. B.
Boryslaw und Druhobycz von den öſterreichiſchungariſchen

Truppen beſetzt.
Wien, 14. Okt. Die öſterreichiſchungariſchen Truppen

haben nunmehr auch die bisher von den Ruſſen beſetzten
Erdölgebiete Boryslaw und Druhobyez be
etzt. Die beiden Städte liegen auf halbem Wege zwiſchen

ngarn und der galiziſchen Hauptſtadt.

Rußlands finanzielle Kriegsrüſtung.
Der Pariſer Zeitung „Temps“ wird aus Petersburg

geſchrieben daß man in ruſſiſchen Regierungskreiſen ver
ſchiedene Pläne prüfe, welche es der Regierung ermöglichen
ollen, die en ormen durch den Krieg erwachſe
nen Ausgaben zu beſtreiten. Die Emiſſion von
dreihundert Millionen Rubel Schatzn inen, die von Moskau allein gezeichnet worden ſein
ollen, reichen nicht aus. Man beabſichtigt daher, ver
chiedene Steuern bedeutend zu erhshen,
o wie neue Steuern einzuführen. Vonerſteren verſpricht man t einen Zuwachs von 400

Milltionen, während letztere Steuern (über Warentrans
porte auf Eiſenbahn, neue Einkommenſteuern uſw.), die
im November in der Duma zur Beratung kommen, zu
ſammen etwa 350 Millionen abwerfen werden. Falls
dies nicht ausreichend iſt, beabſichtigt man eine große
nationale Anleihe von einer Milltarde aufzunehmen-
Auf die Zeichnung einer inneren Anleihe darf man
jedenfalls ſehr geſpannt ſein.

Beſtialiſche Kriegführung.
Unter dieſer Spitzmarke leſen wir im „Berl. LAnz.“:
Jntereſſante Notizen über die Art der Kriegführung

durch die Franzoſen und die Zuſtände im Heere wur
den in dem Tagebuch eines franzöſiſchen
Offiziers (Haupkmann im 321. franzöſiſchen Reſerve
Jnfanterie-Regiments) gefunden. Der Offizter fiel in den
großen Kämpfen vor Paris. Außer einer Anzahl von be
langloſen Aufzeichnungen, die lediglich Tagesereigniſſe
regiſtrieren, finden ſich in dem Tagebuch folgende bezeich
nende Stellen

„Den 17. 8. Wir kommen durch Fontaines bei Bel
fort. Man ſieht die erſten Helme, die den Deutſchen ab
genommen ſind. Die Einwohner ſind büchſtäb
lich gusgeplündert durch franzöſiſche Regi
menter, welche hier einquartiert waren (das 60. Kegi
ment). (Alſo franzöſiſche Einwohner durch fran
zöfiſche Soldaten!) Der Oberſt iſt vor das Kriegs
gericht geladen worden.

Den 18. 8. Wir überſchreiten die Grenze
Den 31. 8. Wir reihen in unſere Kompagnie einige

Schwarze und einige Jäger ein. Es kommen auch
einige Marokkaner vorbei. Einer hat, wie es
ſcheint, 16 Ohren in ſeinem Brotbeutel. Ein
anderer iſt an der Hand verwundet, als ihn jemand
fragt, wer ihm dieſe Verwundung beigebracht hat, ant
wortet er: „Dieſer da und zieht aus ſeinem Brot
beutel einen abgeſchnittenen Kopf! Man
hat Mühe, ihn zu veranlaſſen, ſich davon zu trenenen.“
Aus dieſen Tagebuchblättern eines franzöſiſchen

Offiziers, deren Original ſich in den Händen der deut
ſchen Behörden befindet, ergibt ſich erſtens, daß fran
zöſtiſche Truppen in Fontaines bei Belſort die Einwohner
gausgeplündert haben, und zweitens, daß ein Marokkaner
ſechzehn Ohren, ein anderer den abgeſchnittenen Kopf
eines Deutſchen im Brotbeutel gehabt hat. Wir meinen,
daß die hier e Tatſachen bereits eine ſo grau
ſige Sprache ſprechen, daß ſich jeder weitere Kommentar
e t Art der Kriegführung unſerer Gegner von ſelbſt
verbietet!

Die ſchwarzen Truppen als Mörder.
Wir haben jüngſt den Bericht eines kürzlich aus Bor

deaux zurückgekehrten italieniſchen bgeord-
neten wiedergegeben, der die ſchwarzen Soldaten vom
Senegal als den Terror bezeichnete, die Befehlshaber
der engliſchen und franzöſiſchen Truppen hätten ſich ge
zwungen geſehen, von dieſen Negern „diskreten Gebrauch
zu machen. Demſelben Bericht iſt noch folgendes zu ent
nehmen: S

Die ſchwarzen Truppenteile, die die franzöſiſche Re
publik vor die Front rief, ſind ein Schrecken für
Freund und Feind. Man wagt es kaum, ſie gegen
die europäiſchen Truppen zu ſtellen. Sie geben kein Par
don, ſondern morden, ſengen und brennen nach Herzensluſt.
Selbſt die Gefangenen, die ihnen anvertraut ſind, erleben
den nächſten Tag nicht mehr. Vor kurzem wurden Sene-
galeſen einem Zuge verwundeter deutſcher Gefangener bei
gegeben. Als der Zug in Lyon eintraf, waren die Ge
fangenen ſämtlich tot. Die Senegaleſen hatten ſie
unterwegs erſtochen.

Beſchimpfung deutſcher Sanitätsſoldaten in Frankreich.
Von vertrauenswürdiger Seite wird dem „Berl. Tgbl.“

nachſtehende Mitteilung zur Verfügung geſtellt. Ein böſes
Kapitel bilden die in den letzten Tagen in Baſel durch
gekommenen Truppen
Sanitätsſoldaten und Offizieren. Jch habe ſoeben in
dieſer Minute wieder einen Trupp deutſcher Unteroffiziere
et Alle beklagen ſich bitter über die miſerabel
ſchlechte Behandlung in Frankreich. Sie wur
den, nachdem ſte bei Mons mit Verwundeten, die zurück
gelaſſen werden mußten, gefangen genommen worden
waren, in allen Städten Frankreichs herumgeſandt, durch
alle Straßen geführt und dem Publikum zur Schau
geſtellt. So kamen ſie auf ihrer r r zunächſt nach
Paris, dann nach Orlegans, Bordegux, Mar
Wenn und Lyon, in allen Städten inſultiert, von

eibern angeſpuckt, Helme heruntergeſchlagen, mit Füßen
getreten, die Helme den Hunden aufgeſetzt; alles Gepäck
reſp. Torniſter wurden ihnen abgenommen. Viele waren
ganz ohne Kopfbedeckung. Mänkel hatte niemand mehr.
Zu eſſen haben ſie in dieſer Zeit nur Brot und Waſſer be

kommen, nie einen Schluck warmen Kaffee oder Suppe.
Sie ſahen alle ſehr elend gus. Hier in Baſel wurden ſie
für all die erlittene Unbill entſchädigt. Sie wurden ent
weder im Bahnhofsreſtaurant oder in Hotels gut ver
köſtigt und von der Bevölkerung, Deutſchen wie Schwei
zern, bekamen ſie alles mögliche zugeſteckt, wie Zigarren,
Schokolade, belegte Brötchen, Obſt, Kognak, Geld uſw.

Sollte es denn gar kein Mitkel geben, dieſen Nieder
trächtigkeiten zu ſteuern Was ſagt denn Präſident Poin
caré zu dieſem ſchamloſen Treiben Es iſt doch überaus
erbärmlich, wenn eine Nation an wehrloſen Gefangenen
ihr Mütchen zu kühlen ſucht.

Frankreich eröffnet den Wirtſchaftskrieg nach engliſchem
Muſter.

Nach dem Muſter ſeines Bundesgenoſſen England hat
nun auch Frankreich ein aläge meines Han
delz und Zahl Verbot gegenüber den Fir-
men der feindlichen Staaten erlaſſen. Der ünter
dem Titel „Boykott Légal“ im Figaro veröffentlichte
Erlaß des Präſidenten der Republik lautet in der uns vom
„Handelsvertragsverein Berlin zur Verfügung geſtelltenberſetzung folgendermaßen

„1. Jn Anbetracht des Kriegszuſtandes und aus Grün
den der Landesverteidigung wird hiermit jeder Handel
mit e e des Deutſchen Reiches und Hſterreich
Angarns fürderhin unterſagt. Desgleichen wird
Unkertanen dieſer Staaten verboten,
reichs oder der franzöſiſchen Schutzgebiete irgendein Han
delsgeſchäft, ſet es unmittelbar oder durch Mittelsperſonen,
zu betreiben.

2. Als Vergehen gegen die öffentliche Ordnung und
wichtig erklärt werden alle Verträge oder ſonſtigen
Vereinbarungen, welche irgendeine Perſon innerhalb
Frankreichs (einſchließlich Schutzgebiete), ein franzöſiſcher
Antertan bezw. Schutzgenoſſe an einem vbeliebigen Ort mit
Untertanen des Deutſchen Reiches und HſterreichUngarns
oder mit e die in dieſen Staaten wohnen, einge
gangen iſt. Die Wirkſamkeit dieſer Nichtigkeitserklärung
beginnt Deutſchland gegenüber mit dem 4. Auguſt, Hſter

von deutſchen und franzöſiſchen

innerhalb Frank



reich Angarn gegenüber mit dem 13. Auguſt d. J. und
bleibt in Kraſt während der ganzen Kriegsdauer bis zu
e behördlich e Endtermin.3. Während der gleichen Friſt wird verboten und
als Vergehen gegen die öffentliche Ordnung erklärt, zu
gunſten von Angehörigen des Deutſchen Reiches oder
HſterreichUngarns oder von Perſonen, die ſich in dieſen
Ländern aufhalten, irgendwelche geld lichen oder
ſonſtigen Ver pflichtungen zu erfüllen auf
Grund von Verträgen oder Vereinbarungen, welche vor
den angegebenen Zeitpunkten von irgendeiner Perſon
innerhalb Frankreichs (einſchließlich Schutzgebiete) oder
von einem franzöſiſchen Untertan bezw. Schutzgenoſſen an
einem beliebigen Ort eingegangen worden waren.
Wenn ein Vertrag oder eine Vereinbarung der bezeichneten
Art bis zum Jnkrafttreten dieſes Erlaſſes noch keine
Warenlieferung oder Geldleiſtung zur Folge gehabt hat,

kann auf Ankrag von Angehörigen Frankreichs, der
ranzöſiſchen Schutzgebiete ſowie der verbündeten oder neu

tralen Staaten die Nichtigkeitserklärung durch Beſchluß
des Zivilgerichts Präſidenten ausgeſprochen werden.

4. Die Vorſchriften unter 2 und 3 gelten auch für ſolche
S Verträge oder Vereinbarungen, welche etwa durch eine

Mittelsperſon zuſtande gekommen ſind.
5. über Patente und Warenzeichen deutſcherund öſterreichiſch- ungariſcher Staatsangehöriger ſowie über

die in dieſen beiden Ländern domizilierten Lebens und
e Unfall-Verſicherungsgeſell ſchaften wird ein

beſonderer Erlaß erfolgen.
e 6. Der vorliegende Erlaß wird hiermit den beiden

Kammern zum Vollzug vorgelegt
Der „Figaro“ bemerkt dazu, die franzöſiſchen Jn

duſtriellen und Großleute hatten zwar zumeiſt ſchon aus
eigenem Antrieb nach Ausbruch des Krieges alle Handels
beziehungen mit deulſchen und öſterreichiſchungariſchen
Firmen abgebrochen. Jmmerhin hätten ſich doch noch
Meinungsverſchiedenheiten hierüber in der Geſchäftswelt
e eſtellt. Es häbe daher richtig geſchienen, ein geſetz
iches Verbot zu erlaſſen. Jn Deutſchland hatte man

bisher mit Genugtuung anerkannt, daß Frankreich nicht
die kleinliche und gehäſſtge Ubertragung des Waffenganges
auf das Gebiet des Geſchäftslebens nachahmte. Es hatte
hierzu auch um ſo weniger Anlaß, als nach franzöſiſchen
Recht nicht, wie nach engliſchamerikantſchem, der Handel
mit Firmen eines feindlichen Landes unter den Begriff
„den Intereſſen einer feindlichen Macht Vorſchub leiſtet
fällt. Indeſſen böſe Beiſpiele verderben bekanntlich gute
Sitten, und vielleicht hat auch England ſeinen Bundes

genoſſen zu dieſem Vorgehen gedrängt. Jedenfall wird
die deutſche Regierung nun wohl unverzüglich die unter

dem 30. v. M. gegen Großbritannien erlaſſene Verordnung
auch auf Frankreich ausdehnen.

Politische Abersicht.
Hſterreich-Ungarn.

Die langſame Beſſerung im Befinden des
Margquis di San Giuligano hält an. DerMiniſter hat den geſtrigen Tag ruhig verbracht und es
iſt kein neuer Anfall eingetreten. „Corriere d'Jtalia
veröffentlicht eine Unterredung mit dem bayeriſchen
Miniſterpräſidenten Grafen Herkling, der laut „B. T.

er Jtaliens Neutralität äußerte: Mit Recht
will Jialien ſein Vorgehen ausſchließlich nach ſeinen Jn
tereſſen einrichten. Jtalien verſteht, daß nur die es gut
mit ihm meinen, welche die Aufrechterhaltung der Neu
tralität Jtaliens billigen. Nach einer Mikteilung des
„Mil. W. Bl.“ ſind die Befeſtigungen von Genug nach
einer Verfügung des italieniſchen Kriegsminiſteriums
ſowohl auf der See wie auf der Landſeite aufzulaſſen.
Die Tatſache, daß die bedeutendſte italieniſche Handels
ne nunmehr als offene Stadt zu betrachten iſt,
ann im Kriegsfalle für die Entſchlüſſe von Freund und

Feind von höchſter Bedeutung ſein. Kardinal Piedro
Gaſparri iſt zum Staatsſekretär des heiligen Stuhles
ernannt worden. eRumänien. Der rumäniſche Geſandte in
Berlin, Beldiman, reiſte nach Bukareſt zu den Bei
ſehungsfeierlichkeiten. Man darf wohl annehmen, daß

auch mit der Regierung und dem neuen König Be
ſprechungen haben wird. Herr Beldiman iſt ſeit langen
Jahren Vertreter Rumäniens in Berlin und genießt hier

e erhöhten
tand zu erhalten, um ſo weniger, als die verankwork

ichen Leiter der rumäniſchen Politik zu der Überzeugung
kamen, daß für das Königreich kein Anlaß
horliegt, aus ſeiner neutralen Haltungheraus zutreten. Die von ruſſiſch- franzöſiſcher Seite

ſchürte Agitation hat zwar nur wenig nachgelaſſen, die
ahl der Einſichtigen, welche ihr entgegenarbeiten, aber

t unweſentlich zugenommen. Gerade die Heftigkeit
er Agitation trägt e allmählichen Ernüchterung das
i Man merkt die Abſicht und man wird ver

kämpfen zu wollen, verſetzte man ſie ſtrafweiſe in den
Sudan. In Kairo ſei
eingeborenen Truppen niedergeſchlagen worden. Durch
die 40000 Jnder, die zur Stütze der engliſchen Wehr
nacht gelandet wurden, wurde die Peſt eingeſchleppt.
An dem Tage, wo die erwähnten Deutſchen abreiſten,
waren in Kairo 48 Todesfälle zu verzeichnen. Sowohl
in Paläſtina, wie in Agypten iſt das Volk für die Deut
ſchen begeiſtert. Jn den Moſcheen werden täglich für den
Deutſchen Kaiſer „Hadſchi Mohamed Raljun“ gebetet.
(Ralzun bedeutet Wilhelm, Hadſchi heißt Pilger, da der
Kaiſer auf ſeiner Paläſtinareiſe Jeruſalem beſucht hat.
Uber das Vorgehen der Regierung haben die Deutſchen
Anlaß ſich bitter zu beſchweren. Tauſende von Poſtſäcken
aus Deutſchland wurden vernichtet Geldſendungen und
eingeſchriebene Briefe zurückgehalten. Die Ausweiſung
traf die Deutſchen Knall und Fall. Beim Verlaſſen des
ägyptiſchen Bodens wurden ſie einer äußerſt ſcharfen
JSeibesviſitation unterzogen, bei der auch das Ausziehen
der Schuhe nicht fehlte. Jn Monzaä iſt ein italieniſcher
Ingenieur aus Kairo eingetroffen. Er beſtätigt, daß Eng
land mit einem türkiſchen Angriffskrieg gegen
Agypten rechnet. Es wurden hier außerordentliche
Vorkehrungen getroffen.

Deutschland.
Berlin, 15. Oktober.

Sorge des Kaiſers für Oſtpreußen. Auf das an
den Kaiſer bei der erſten Sitzung der Kriegshilfs-
kommiſſion geſandte Telegramm iſt folgende Antwort
eingegangen:

Exzelleng Oberpräſident v. Batocki, Königsberg i. Pr.
Seine Majeſtät der Kaiſer und König laſſen der

Kriegshilfskommiſſion für die Provinz Oſtpreußen für
die freundliche Begrüßung bei ihrer erſten Sitzung
beſtens danken. Seine Majeſtät vertrauen, daß es der
ſegensreichen Arbeit der Kommiſſion gelingen wird, die
Kriegsnöte, welche Allerhöchſt ihre treue Provinz Oſt
preußen zugleich für das ganze Vaterland erlitten hat,
nach Möglichkeit zu lindern.

Auf Allerhöchſten Befehl v. Valentini
König Ludwig von Bayern leidet, wie die „Korre

ſpondenz Hoffmann meldet, an einer leichten Jndis
poſition. Über dem linken Schulterblatt hatte ſich eine
kleine Zellgewebsentzündung gebildet, die eine Spaltung
auf operagkivem Wege notwendig machte. Die Operationwurde vom Generalſtabsarzt Prof. Dr. v. Seydel und

Leibarzt Obermedizinalrat Dr. v. Hößlin ausgeführt, und
iſt glatt verlaufen. Die Heilung vollzieht ſich normal,
das Allgemeinbefinden iſt gut. Zu irgendwelcher Be
ſorgnis iſt keinerlei Anlaß gegeben. Der König bringt
einige Stunden des Tages im Garten des Wittelsbacher
Palais zu. Vorausſichtlich wird er ſich in wenigen Tagen
zur Erholung nach Leutſtetten begeben.

D Reichskanzler von Bethmann Hollweg iſt in Be
t des Chefs des Zivilkabinetts des Kaiſers, von

alentini,
ſchafters von Mutius am Montag nachmittag in Brüſſel
eingetroffen.

v. Dallwitz im iſerki
itkwoch für

g age in das Große Hauptquartier begeben.
Das Herrenhausmitglied Dr. Graf v. Reventlow
iſt am Dienstag nachmittag geſtorben. Er hat ein
Alter von faſt 80 Jahren erreicht. Seit langen Jahren
war er Vorſitzender des Provinzialausſchuſſes und des
Provinziallandtages ſeiner Heimatsprovinz. Jn das
n wurde er 1898 aus beſonderemöniglichen Vertrauen auf Lebenszeit u

Der vortragende Rat im preußiſchen Finanz
miniſterium Dr. Felix Lewald iſt an einem Herzſchlag
plötzlich geſtorben. Der „Reichsanzeiger“ widmet ihm
einen Nachruf, in dem darauf hingewieſen wird, daß Geh.
Derfinanzrat Dr. Lewald 1911 nebenamtlich zum Prä
ſidenten der Königlichen Lotteriedirektion ernannt wurde.
Jn dieſer Stellung nahm er hervorragenden Anteil an

dem Abſchluſſe und der Durchführung der die Lotterie
a e den ſüddeutſchen Staaten herbeiführenden

taatsverträge. Seine amtlichen Verdienſte, insbeſondere
um das Lotkerieweſen, ſind durch hohe Ordensauszeich
nungen nicht nur von Preußen und deutſchen, e
auch von außerdeutſchen Staaten anerkannt worden.

Der Bürgermeiſter von Lyck, Klein, der bei der
erſten Beſetzung der Stadt von den Ruſſen als Geiſel
ine le wurde, ſoll nach Petersburg geſchafft worden
ein.

Kriegsgefangene franzöſiſche Geiſtliche werden wie
Offiziere behandelt werden. Während in Deutſchland die
Geiſtlichen im Felde, ſoweit ſie nicht als Militärſeelſorger
Anſtellung finden, im allgemeinen in der Krankenpflege
verwendet werden, müſſen bekanntlich die franzöſtſchenGeiſtlichen als einfache Soldaten in den einen des
Heeres mit der Waffe kämpfen. Viele von ihnen ſind
infolgedeſſen bereits in deutſche Gefangenſchaft geraten
und in unſern großen Gefangenenlagern untergebracht.
Mit der Bitte, das Los dieſer Geiſtlichen zu erleichtern,
wandte ſich der e von Köln, Kardinal v. Hart
mann, mit einer Throneingabe an den Kaiſer. Wie das
„Wolffſche Telegraphenburegu“ hört, hat der Kaiſer in
hochherziger Weiſe dieſer Bitte ſtattgegeben und genehmigt,
zet die gefangenen franzöſiſchen Geiſtlichen wie Offiziere
behandelt werden.

Vermischtes.
Der Kaiſer bei den Franziskanerinnen. Dem Aachener

„Echo der Gegenwart wird berichtet Am Sonntag, den 20.
September, halten die Schweſtern in dem großen Etappenlazarett

e die Ehre, den Kaiſer bei den Verwundeten zu
Der Monarch ging von Bett zu Bett und unterhielt ſich

in leutſeliger Weiſe mit den Soldaten, die er nach Heimat, ihrem
Regiment und der Art ihrer Verwundung befragte. Für einen
jeden hatte er ein teilnehmendes, freundliches Wort und ſchenkte
zum Schluſſe jedem Verwundeten eine prächtige Roſe. Auch
die Schweſtern, die zwiſchen den Betten der Verwundeten verteilt
ſtanden, wurden vom Kaiſer mit einem kräftigen Händedrucke
begritßt und in ein Geſpräch gezogen. Als eine der Schweſtern
auf die Jrage nach ihrer Heimat antwortete, ſie ſei gus Koblenz,
ſagte der Kaiſer „Da war ja auch meine Großmutter lange
Zeit, dort hat ſie viel Gutes mitgewirkt. Sie hat ja auch Jhrer
Genoſſenſchaft kräftig beigeſtanden, als es galt, in Koblenz eine
Niederlaſſung zu gründen. Jetzt haben wir den Nutzen davon.

Proklamation einesfranzöſiſchen Jliegers an deutſche
Soldaten. Von einem deutſchen Kavallerieoffizier wird dem

tatſächlich eine Meuterei der

des Geſandten von Treutler und des Bot

„Berl. Tagebl. eine Proklamation zur Verfügung geſtellt, die
franzöſiſche Jlieger auf deutſche Truppen herabgeworfen haben.
Die Proklamation hat folgenden Wortlaut: „Deutſche Sol
daten! Eure a fiziere lügen, wenn ſie Euch ſagen, daß wir
Eure Gefange en erſchießen oder ſchlecht behandeln. Dies iſt
nicht wahr. Jn den umliegenden Wäldern haben wir Nach-
zügler vom 6., 13. uwd 18. Armeekorps gefangen genommen,
und alle wurden gut behandelt und erhalten eine geſunde und
kräftige Koſt. Diejenigen von Euch, die dieſes elenden Lebens
überdrüſſig und der Strapazen des Krieges müde ſind, diejenigen.
die nicht mehr von Euren Offizieren als dummes Vieh behandelt
werden wollen, können ſich ohne Angſt beiden franzöſiſchen Bor
poſten ohne Waffen melden. Es wird Euer Schade nicht ſe in.“

Dieſe Proklamation iſt von den deutſchen Soldaten natürlich
gebührend mit einem wohlgezielten Kugelregen auf den
Jlieger beantwortet worden. Jetzt war es ſein „Schade“.
Den Krieg mit Papierſchnitzelchen wird er bald ſatt bekommen,
wenn er ſtets ſo prompt bedient wird.

Preußiſche Ohrfeigen für einen engliſchen Offizier.
Eine intereſſante Kriegsepiſode wird dem Berliner Bär“ in
einem Feldpoſtbriefe aus Mons mitgeteilt: „Ein gefangener
engliſcher Offizier ruft in deutſcher Sprache einen unſerer Mus
ketiere heran. Dieſer tut jedoch erſt, als höre er nichts. Auf ein
abermaliges Rufen kommt er endlich heran, worauf ihm der
Engländer befiehlt, ſeinen Koffer zu tragen. Unſer Musketier
traut ſeinen Ohren kaum und fragt den engliſchen Offizier, ob
er verrückt wäre. Doch der Engländer wirft ſich in die Bruſt und
ſagt: „Jch bin engliſcher Offizier!“ Eine kräſftige Ohrfeige des
Musketiers iſt die Antwort mit den Worten „Und ich bin
preußiſcher Musketier!“ Beſchämt nahm der Engländer ſeinen
Koffer und zog davon, von den anderen verhöhnt Weiter
heißt es in dem Brieſe: „Uberhaupt zeichnen ſich die Engländer
durch möglichſt freches Benehmen aus.“ Hoffentlich wird man
ihnen das in der deutſchen Gefangenſchaft austreiben! Wer mit
DumDum Kugeln ſchießt, hat jedes Recht auf milde Behandlung
verwirkt und verdiente überhaupt noch etwas ganz anderes.

Schlechtes Weinjahr am Mittelrhein. Der Wein
bauverein der Provinz Rheinheſſen und Bergſtraße teilte
amtlich mit, daß 1914 die Weinernte für Heſſen faſt aus
nahmslos als ein Fehlweinjahr zu verzeichnen iſt.
Die Güte wiegt nicht den geringen heurigen Ausfall aus.

Von einem Kraftwagen überfahren und getötet
wurde der 14 Jahre alte Bäckerlehrling Willy Jennert, der
in der Kiefholzſtraße zu Treptow bei Berlin wohnte. Auf einer
Beſtellfahrt mit ſeinem Zweirade ſtieß er in der Graetzſtraße mit
einer Kraftdroſchke zuſammen, geriet unter die Räder, wurde
überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß er auf der Hilfswache am
Görlitzer Bahnhofe gleich nach der Aufnahme ſtarb.

Ein Luſtmord wurde in der Nähe des Rittergutes
Salm bei Schloppe verübt. Jm Walde, dicht neben
einem Wege, wurde die Leiche eines zwölfjährigen Mäd
chens aufgefunden. Das Kind war mit der Hand erwürgt
und mit einer Schnur erdroſſelt worden. Ob ihm Gewalt
angetan wurde, konnte in Ermangelung eines Arztes nicht
feſtgeſtellt werden, alle Amſtände ſcheinen aber dafür r
ſprechen. Die Staatsanwaltſchaft nahm an Ort und Stelle
den Tatbeſtand auf und verhäftete einen jungen Burſchen
als mutmaßlichen Täter. Die Ermordete hatte mittags
ihrem Vater Eſſen nach dem Walde gebracht und waren

wo

gebirge, auf der er das ganze Jahr in Geſellſchaft ſeiner etwa
50 jährigen Tochter lebt. Edlbauer hat keine Ahnung von den
Ereigniſſen der Gegenwart. Zeitungen ließt er nicht, und der
Brieſträger, der die Einberufungsbefehle auszutragen hatte, er
ſparte ſich den Weg ins Gebirge, weil er das Alter des Wirt
ſchafters kannte. Dieſer Tage nun erfuhr der Greis durch einen
Touriſten vom Krieg. Er glaubte aber den Erzählungen nicht,
fuhr nach Breslau und erkundigte ſich bei einem Militärpoſten,
ob denn wirklich Krieg ſei. Der hielt den Mann für einen
Witzbold und wies ihn barſch ab. Erſt ſpäter erfuhr der Welt
fremdling die Sachlage auf einer Wachſtube, und als man ihm
ſagte, daß Deutſchland gegen mehrere Fronten kämpfend, ſchon
ſchöne Erfolge aufweiſen könne, meinte er: „Es wird ſchon
gehen“ und kerte befriedigt in ſein Gebirge zurück.

Neueste Nachrichten.
Zum Wechſel im italieniſchen Kriegsminiſterium.

Baſel, 15. Okt. Die „Baſeler Nachrichten“ melden
aus Rom: Das einzige Programm Zupellis, des
neuen italieniſchen Kriegsminiſters, wird ſein, Jta
liens Heer ſo ſchnell wie möglich bereitzumachen,
damit es jeden Augenblick in den Krieg ein
greifen kann.

Griechen and beſeſtigt ſeine Grenze
gegen Serbien.

Sofiga, 15. Okt. Das Blatt „Utro“ meldet von der
Grenze Die griechiſche Heeresleitung läßt ſeit zwei Wochen
an der Grenze gegen Serbien Beſeſtigungswerke errichten

Die ruſſiſche Antwort auf die perſiſche
Note ungenügend

Konſtantinopel, 15. Okt. Das perſiſche Parla
ment erklärte die ruſſiſche Antwort den perſiſchen Wünſchen

gegenüber für ungenügend und forderte die Regierung auf,
ſcharfe Maßnahmen zu treffen im Intereſſe des Lan
des. Mohammedaniſche Prieſter durchziehen die Ortſchaf
e er predigen den heiligen Krieg gegen die Unter
rücker.

Eine Wirkung des ſüdafrikainſchen Aufruhrs.
London, 15. Okt. „Times“ melden aus Salisbury

Das rod heſſiſche Kontingent, das heute nach Eng
e gen ſollte, hat beſchloſſen, in Afrika zu

eiben.
Serantwortliche Redaktion, Druck und Berlac

von Th. Rößner in Merſebneg

Reklameteil.
z



g3 i Aufmerkaamo g9 Mageigeto5 R Am vüchgten Sonnabend n S Preis(I89 la III en 13. ſkioher ihn ahnt ungS von 6--] Uhr e Domglocken e 8c zu Ehren er bisher im deuenVolene Unterlaeken, Trieat. ſemies. eie o v
ſiitär-Barchent-Hemden, Jacken, hosen, S Semeinde

geläutet werden
Srümpte handsehune wollene Mesten. Der Domgemeincekirchenrat.

Brust- und Rückenwärmer,mit i en i len h binnenSturmhauben Ohrensehützer, Pulswörmer, Kewner, Huterh. Kochberd Vohleune, Papdtücher, Vauowädche,

lein Ind beften.en
G. Penſchel, Chriſtianenſtr 5

Pernspr. 2659. h S
Taschentücher, Feldhosenträger I Morgen -Zuckerrübenkruut

nd ca 100 r. Schmitzel

Wo ges n

Idolt Schtfers achlolger

Mersehurg. Entenplan 7.
Spezial Geschaft

tär

9 e S L III

wasser dichte Westen aus Glria ind Schande. x
S u verkaufen srdſtraße 9.

J wasserdiehte Westen mit lederfutter, T vogtr zunluh
gehte gestrickte Blevis- Westen

sehr zu empfehlen.

S Artikel fürF Kriegskrankenpfegerinnen.
Wollene Schlatdecken I. gtrohnsäcke

Strickwells.

ärosseslager! Verkauf zu den mledrigsten Tagespreisen!

von Wollſachen für unſere braven
von Donnerstag den 15. d. Mts. d tapferen Truppen gingen ein:

iteht ein großer Transport Gemeinde Witſchersdorf, 6089 Mk. Witzſchersdorf
meinde Goſtau 37 Mk.und bjähriger 22 Mk. Gemeinde Stößwitz 4850 Mk. GeMk, Gemeinde und Gut Döhlen 78 Mk.

is en Kegelklub Goſtau vrussischer und enden e as v Mk. Leeder 20 Mk., Gemeinde Kirchfähren
Rendant Mattbiosipreussiseher n 66 vo e Wngenengt Mk. zuſammen bisher 371.02 Mk.

Allen Gebern beſtens dankend, bittet recht herzlich um

Wagegpterde
weitere Spenden Die Kreiskommunalkaſſe.

zu ſoliden Preiſen bei mir zum ſ. Bratheringe

h f. Rollmos nan et 6. V. F.s,

e u ſ. Harng in Gelee See in Mansſelderſtr. 25. Teb hMovil IMörsehur r Lankſturm, auch feldgrauee e im ganzen u. einzeln abends 9 UhrMilitär Uniformſtücke aller Art einpfie

zu kaufen geſucht. Offerten unter

Für die geſchädigten 9ſtpreußen gingen ferner ein mntshänſer Nr. w. empfiehlt
der Gemeinde Dörſtewitz Alle Sorten Frau Hartung Reumarkt

n
nther Milzau

M. Ländl. Spar
Sammlung

n Lützen 748 M., 9 wirtſchaft

e Emil Wolf. W Verſammlung 5
im J Augarten.

nernG

T 15 an die Exped. d. Bl.

d

zu kaufen geſuch
A t enJnh. Herm. Juſt.

Jeden Mittwoch und Freitag
Schlachtefeſt.

S Sthlachteten
Verein Röglitz und u 50 M., Fami itz 6 M.in Röglitz und M emeinde Franz Zzuchardt, Vorwerk28. e Richard Zepper

e Schlachtefeſt.M. R 9 ß yf ß ß Frisch eingetroffen Allerstz, Amtshänſ. 17.
a e gari hagen, ad e. Weg 6 chlachtef t.S an Winzer, Goitharatstr. 38. e u un u e

Mittleres Pferd Facunhähne und ſepnen, an
ucht 1 Nov. Stellung in welcher

t N kt 57.ſen geſucht. Kenmertt ehnünner, Dresdener Güne e ſich evtl. S al re
bilden kann. Gate 3 ugniſſe vor

T „Diel“WinterTafelbirnen Diel und Enten, nden Geft Offerten an die

376,65 M. e jange Tauben, RKochhühner, W
150 M.Dragkleber en e ec t z z ü i e

5 g. Keil, Winkel *.ſohende hödmieche Spiegelkarpfen, gen einen a gren
Frankleben der Gemd. Zöſchen und Fchleie, Hale Knaben und Mädchen

er c hFlerhten n. eachhiltestunden im Haue.

e rn dein orlopp md. es. und trockene Sehuppenflechted. Rahna Il M.e Fahrradürſorge 3e offene Füße Zubehör damenſchneiderei
GemeRunſtedt 40 M. im Gotteskaſten der Alte 2 M. aSchulkinder der Crakauer Schule 4 cher O re Mäntel ſchlänche, Glocken in und außer dem Hauſe wirdGemd. Kirchfährendor der vewänrte und rzülen empfohlen ſaternen, edale, Fatteldecen, angenommen Annenſtr. 36, ptr. r.

JWMor en Rüben ſind Akkord
6 zu vergebenf xu und Rampitz u au uſtynmpnete an lub r ſebhen RINO-SALBE in grober Rnewapr zu

altanſprüchen
die Exp. d. Bl

rrei von eehtdllenen Bestandtelles illigſten Preiſen Zu erfragen bei S3 G. A. Köppe, Obere Burgſtr. 13
en er rer Kerm. Bagr ſen. Markt 3 CyrdentlichenGerdergeſellen
en Sohubert Co. G. m. d. WeinböhlaZu haben in allen e für alle Arbeit ſuchtFiſcherſtr.

S Verbrennunga gärge on Einen Geſchirrführeraus Metall und Holz, ſowie hin ſah en rie. Kaleſche Strées
4 W Luiſenſtraße 2verlegt habe und vitte, mich auch

u wollen.
großes Lager eichener und lieferner Pfoſtenſürge.

Zetall Sürge fernerhin unterſtützen zx Tapezierer billlgetrevan Mal on 0. Scholz Ow., Wnrnunn an e
Tel. 453. Gotthard JierſeburgerCorreſponden t r

Gotthardtſtr. 34. tſtr. 34.

Allen Gebern ſei herzlichſt gedankt. Um weitere Gaben bittet

Die Kreiskommunalkasse-

Fleganter Filsſchuh verloren.
Abzugeben Eixtiſtraße 83.

Hierzu eine Beilage,



Beilage zum „Mexſehurger Correſpondent“.

in derr en e van
Kahl ſtehn die Maſten, keine Fahne fliegt,

Kein ſchwarzweißroter Wimpel ſie umſchmiegt,
Und unſre Augen ſtarren unverwandt
Hin in die Leere, fragend und gebannt.

Dieweil am heim ſchen Herd wir ſicher ruhn,
Was werden draußen die für Wunder tun
Ha, deutſche Männer ringen mit dem Tod
Siehſt du noch nicht am Himmel Schwarz weißrot

Es geht der Tag, ein neuer Morgen graut,
Das Auge fliegt empor und ſchaut und ſchaut,
Herrgott, auch heut' iſt ſtumm der Jlagge Maſt,
Steht ſtill und ſchweigend in der Sonne Glaſt.

Kein Siegeszeichen in die Lüfte loht,
Da plötzlich ſchwingen Flügel ſchwarzweißrot,
Und unſre Seele, die durch Bangen ſtieg,
Springt jubelnd auſ: Dank, Gott, der Sieg, der Sieg!

Kurt v. Rohrſcheidt.

Die Zulaſſung von Privatpäckereien
nach dem Feldheer.

1.

Kin

le, die erbanReſervekorps mit glei
gehören, nach:

Berlin, Gardekorps. Königsberg i. Pr., 1. Armee
korps. Stettin, 2. Armeekorps Brandenburg (Havel),
3. Armeekorps Magdeburg, 4. Armeekorps Liegnitz,
5. Armeekorps. Breslau, 6. Arimeekorps. Düſſeldorf,
7. Armeekorps. Coblenz, 8. Armeekorps. Hamburg VIIl,
9. Armeekorps Hannover, 10. Armeekorps. Caſſel,
II. Armeekorps und belgiſche Beſatzungstruppen.
Dresden, 12. (1. Kgl. Sächſ.) Armeekorps. Stuttgart,
13. Kgl. Würkttemb.) Armeekorps. Karlsruhe,

Ach laſſe dich nicht.
Original Roman von H. Courths Mahler.

101. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
„Nein du haſt es ja gewußt wie ich wußte, dadu mich liebſt.“ f e e
„And doch entflohſt du mir, ohne Abſchied zu nehmen.
Sie ſchauerte zuſammen und wurde blaß.
„Es mußte ſein. Wir konnten uns nicht e v

und der Abſchied hätte uns nur weh getan. tie hätte
ich auch von dir Abſchied nehmen können. Ach, und nun
wird es doppelt ſchwer ſein, ohne dich zu leben.“

„Ohne mich? Das ſollſt du nie, nie mehr. Begreiſſt
du denn nicht, daß ich dich nicht ſo halten würde, wenn

für immer tun dürfte! Mache dir nun klar, daes nichtich d nie mehr von mir laſſe. Du mußt mit mir kommen,

nach Petersburg zurück zu deiner Großmutter, die ſich innig
danach ſehnt, dich in ihre Arme zu nehmen. c dut,
wie ſie ſich um dich bangt, wie ſie dich liebt, du wirſt mit
mir kommen zu ihr, denn das, was du ihr s Vorwurf
machſt, beruht auf einem Jrrkum von dir. Aber das wird
ſie dir alles ſelbſt ſagen, meine Sonja; hier iſt ein Brief
von ihr an dich.“

Er nahm, ohne ſie ganz frei zu geben, das Schreiben Maria
Petrownas aus ſeiner Taſche.

Sonja nahm es mit bebenden Händen und ſah darauf nieder.
„An die Fürſtin Sonja Kalnoky,“ las ſie mit brennenden

ugen.
da warf ſie plötzlich aufſchluchzend die Arme um ſeinen

als. 0„Nikita!“
Er ſtreichelte zärtlich lächelnd ihr Haar
„Sonja kleine Fürſtin Sonja darf denn der arme Graf

Arganoff dich fürs Leben halten Weißt du, was deine Groß
mutter zu mir ſagte beim Abſchied

Sie hob fragend die Augen zu ihm empor.
„Gehen ſie mit Gott, Nikita bringen ſie für mich die

Enkelin zurück und für ſich die Braut
Uberwältigt von dem aufſteigenden Glücksgefühl, barg ſie ihr

Geſicht an ſeiner Bruſt. Er flüſterte ihr zärtliche, beruhigende
Worte ins Ohr, ſie innig an ſich drückend.

Nach einer Weile löſte ſte ſich aufatmend aus ſeinen Armen.
„Laß mich leſen,“ bat ſie leiſe
Er führte ſie zu einem Seſſel, und ſie las den Brief der Groß

mutter. Große Tränen rollten über ihre Wangen und löſten

A

14. Armeekorps. Straßburg i. E., 15. Armeekorps.
Metz, 16. Armeekorps. Danzig, 17. Armeekorps.
Frankfurt a. M., 18. Armeekorps. Leipzig, 19. (2, Kgl.
Sächſ. Armeekorps. Elbing, 20. Armeekorps. Mann
heim 21. Armeekorps. Breslau, Schleſiſches Landwehr
Korps. München, 1. Kgl. Bayriſches Armeekorps
Würzburg, 2. Kgl. Bayriſches Armeekorps. Nürnberg,
3. Kgl. Bayriſches Armeekorps.
83. Auf Pakete, deren Empfänger keinem Diviſions- oder

Armeekorps- Verbande angehören, ſondern nur einer
Armee zugeteilt ſind, iſt lediglich die genaue Adreſſe
ohne Angabe eines Paketdepots zu ſetzen.
Die Adreſſe, in der ſich a uch der Abſender
namhaft zu machen hat, iſt je nach Beſchaffen
heit des Verpackungsſtoffes auf die Sendungen nieder
zuſchreiben, aufzukleben, aufzunähen oder in Form
einer mit Metallöſe verſehenen Fahne an die Sendung
anzubinden.
Die Pakete ſind ohne Paketkarte e e einzu
liefern. Das Porto beträgt einheitlich 25 Pf. Findet
die Einlieferung nicht bei einer Poſtanſtalt, ſondern
unmittelbar bei dem zuſtändigen Paketdepot ſtatt, ſo
iſt. Porto nicht zu entrichten.
Die Verſendung erfolgt auf Gefahr des Ab
ſenders. Erſatzanſprüche können weder gegen die
en noch gegen die Militärverwaltung erhoben werden.

ollten die Paketempfänger als verwundet, vermißt
oder gefallen ſich nicht mehr bei dem kämpfenden Heere
befinden, ſo findet eine Rückleitung der für ſie be
ſtimmten Pakete nicht ſtatt. Letztere werden vielmehr
zum Beſten des bekreffenden Truppenteils verwendet.
Die Truppenteile e Liſten über dieſe Pakete, aus
u Abſender, Aufgabeort und Empfänger erſichtlich
ind.
7. Alle Pakete, welche den vorſtehend aufgeführten An

forderungen nicht entſprechen oder mißverſtändliche
Abkürzungen enthalten, werden von der Beförderung
ohne weiteres ausgeſchloſſen.
Die Annahme von Paketen findet vorläufig in der
Zeit vom 19. bis 26. Oktober ſtatt. Sobald die Pakete
aus den Paketdepots abgefloſſen ſind, und falls von
den, Angehörigen in der Heimat eine Auflieferung von
Paketen in angemeſſenen Grenzen ſtattfindet, wird
die Aufnahme von Paketen auf Grund vorſtehender
Beſtimmungen von Zeit zu Zeit erneuert werden.

9. Die Heeresangehörigen ſind eingehend darauf
hinzuweiſen, ihre genauen Adreſſen nach der Heimat zu
ſchreiben, da ſonſt die techniſche Durchführung vor
ſtehender, lediglich das Wohl der Truppe im Auge
habender Beſtimmungen unmöglich iſt.

Deutschland.
Der frühere ſozialdemokratiſche badiſche Landtags

abgeordnete Fendrich verbreitet ſich in bemerkenswerten
Ausführungen in der Zeitſchrift „Der Krieg“ über die

Mobilmachung. u inder

und Blut, gut gekleidet, gut geſtiefelt, gut gerüſtet. Und
auch die, welche gegen den immer unzufriedenen Milita

die Spannung, die in ihrem Weſen war, ſeit ſte wußte, daß ihr
Vater ein Fürſt Kalnoky geweſen war.

Er küßte ihr die Tränen fort.
„Nicht weinen, meine Sonja nun iſt ja alles, alles wieder

gut. Nicht war, nun wirſt du mit mir kommen
Sie lehnte ihren Kopf an ſeinen Arm und ſah mit leuchten

den Augen zu ihm auf.
„Wie kann ich anders, als dir folgen Und wenn meine

Großmutter wirklich in Liebe und Sehnſucht meiner harrt,
meinſt du, ich könnte ſie vergeblich warten laſſen Ich habe ſie
doch lieb, trotzdem ich glaubte, ſie würde nichts von mir wiſſen
wollen. Ach, ſage mir, ob ſie ſehr leidet War ſie ſehr un
ruhig, als du ſie verließeſt? Hatte ſie wieder ihre ſchlimmen
Schmerzen im Knie

„Die Schmerzen im Knie waren wohl kaum ſo arg, als die
im Herzen, du lieber, ungeſtümer Trotzkopf. Als ich zufällig,
kurz nachdem ſie alles, was du ihr ſandeſt, geleſen hatte, zu ihr
kam, fand ich ſie in einem erbarmungswürdigen Zuſtand. Aber
dann wurde ſie ruhiger, als ich verſprach, dich heimzuholen.“

Er ſetzte ſich auf die Lehne des Seſſels und, ſie innig umfaſ
ſend, erzählte er ihr ausführlich alles. Auch daß im Hotel die
Kammerfrau der Fürſtin auf ſie warte, um ſie zu begleiten.

Da ſchrak Sonja empor.
„Um Gottes Willen dann hat ja die arme Groß

mutter keinen Menſchen um ſich, der ſie ſo recht pflegen kann
Ach, Nikita wir müſſen uns eilen.“

Er lachte froh.
„Sieh, nun ſiegt doch deine Liebe über alle Bedenken.“
Sie erhob ſich, und er hielt ſie wieder feſt umſchlungen und

küßte wieder und wieder ihre Lippen
Und nach jedem Kuß ſahen ſie einander glückſtrahlend an
Aber endlich wehrte ſich Sonja lächelnd gegen weitere Zärt

lichkeiten, und der goldene Frohſinn blickte aus ihren Augen,
als ſie ſchelmiſch fragte:

„Wie iſt mir denn, wie kommt eigentlich Graf Arganoff
in das Wohnzimmer des Doktorhäuschens Wer hat dich
ermächtigt, hier einzudringen und ein ahnungsloſes Mädchen
mit einem Heiratsantrag zu beſtürmen

Er lachte, und weil ſie gar zu entzückend ausſah mit dem
Schelmengeſicht, mußte er ſie erſt noch einmal küſſen, ehe
er erwiderte:

„Dein Onkel Ernſt und die Großtante Johanna haben
mich mit Liſt und Tücke hier inſtalliert. Jch habe ihnen ge
beichtet, was für räuberiſche Abſichten mich beeſelten, und ſie
haben dich mir rückhaltslos ausgeliefert zur Strafe, weil
du ihnen meine Exiſtenz völlig unterſchlagen hatteſt. Groß
tante Johanna hielt dieſe Unterſchlagung für einen gravie

Auch war Graf. von Schlitz
und Penſionsanſtalt für deutſche bildende Künſtler in

hn

rismus manches ſcharfe Wort hatten fallen laſſen, dankten
jetzt heimlich Gott, daß im Reichstage auch gegen ihren
Willen alles angenommen worden war. Denn wo wären
wir ſonſt jetzt

e S 7 v Sroving und Amgegenck.
Halle, 15. Okt. Der Musketier Bruno Landgraf

vom Jnf.Reg. 58 hat ſich das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erworben, als er am 22. Auguſt aus dem feindlichen
Granatfeuer den ſchwerverleßten Hauptmann der
6. Batt. Feld Art. Regts. 5 und einen Krankenträger
nacheinander auf dem Rücken heraustrug. Die Be
dienungsmannſchaft dieſer Batterie war gauſgerieben und
niemand wagte ſich vor. Landgraf iſt bei der Heldentat
unverſehrt geblieben. Er erhielt das Eiſerne Kreuz am
15. Sepember. Seitdem hat er ſich wieder bei der Über
rumpelung einer feindlichen Vorpoſtenkompagnie hervor
getan und iſt nun auch zum Eiſernen Kreuz I. Klaſſe ein
gereicht worden.

Naumburg, 15. Okt. Zum Beſten der Sammlung
von Liebesgaben war am Sonnabend und Sonntag
in unſerer Stadt ein Verkauf von Blumen durch junge
Damen veranlaßt worden. Dieſer Blumenverkauf hat nun
ein ſehr günſtiges Reſultat ergeben, denn es ſind 3394,40
Mark vereinnahmt worden, ſo daß nach Abzug von 146,60
Mark Unkoſten 3247,80 Mk. an die Sammelſtelle für
Liebesgaben abgeliefert werden können. Neun hieſige
Kraftwagenbeſitzer haben ſich bereit erklärt, in ihren
Wagen dem Landſturmbataillon Naumburg in Belgien
Liebesgaben, vor allem aber warme Sachen, zu bringen.
Jeder Wagen ſoll ſechs bis ſieben Zentner faſſen. Der
Transport wird von einem Beamten an Ort und Stelle
geleitet werden. 2

F. Delitzſch, 15. Okt. Der Poſten des Erſten
ürgermeiſters ſoll erſt nach Beendigung des

Krieges zur Ausſchreibung kommen, damit auch die jetzt
im Felde ſtehenden Herren an der Bewerbung teilnehmen
et t Vorläufig wurde ein juriſtiſcher Hilfsarbeiter
angeſtellt

Cöthen, 15. Okt. Während überall über Arbeits
loſigkeit und Arbeitsmangel geklagt wird, liegen hier die
Verhältniſſe auf dem Arbeitsmarkt ſehr günſtig.
Die Metallinduſtrie iſt verhältnismäßig gut beſchäftigt
und ſucht noch weitere Kräfte Mangel herrſcht an
Maurern auf mehreren Stellen wird die Arbeit nur
mit wenigen Leuten fortgeſetzt, andere Bauten ruhen
gans, weil es an Kräften fehlt. Erdarbeiten werden von
allen drei hieſigen Bahnmeiſtereien geſucht, um die nötig
ſten Arbeiten am Bahnhofsumbau ſortführen zu können.
Zu einem erheblichen Teile iſt der Mangel an derartigen
Arbeitern durch die Zuckerfabriken veranlaßt worden, die
jetzt ihre Arbeit begonnen und hunderte von Arbeits
kräften an ſich gezogen haben. Trotzdem ſind auch hier
noch nicht alle Bedürfniſſe gedeckt. Geſucht werden Ar
beiter h. von der Landwirtſchaft und den Berg
luf eſcht nicht gerade Mangel an

die Rübenernte würde aber doch manchem Beſchäf
bieten. Größere Arbeitsloſigkeit herrſcht nur im Buch
druckgewerbe, weitaus die meiſten früher hier tätigen
Gehilfen ſind ſoweit ſie nicht eingezogen würden
arbeitslos.

Weimar, 14. Okt. Graf von Schlitz, genannt
von Görtz, iſt nach kurzem, ſchwerem Leiden auf Schli
geſtorben. Unter dem verſtorbenen Großherzog Cark
Alexander war er Direktor der Großherzoglichen Kunſt
ſchule (der gegenwärtigen Hochſchule für bildende Kunſt

Mitbegründer der Renten
t

renden Beweis, daß du mich liebſt. Sie iſt ſehr klug, deine
Großtante.“

Sonja nickte.
„Klug und gut, das ſind ſie hier alle im Doktorhäus

chen. Und nun wollen wir ſie rufen und ihnen das neue
Brautpaar vorſtellen. Du, gleich werden auch die Doktor
rangen nach Hauſe kommen. Da kannſt du dich auf einen
Sturm gefaßt machen.

„O, ich werde ihn zu beſchwören wiſſen.“
„Denke dir das nicht ſo leicht,“ nickte ſie.

laß mich los, ich will ſie herbeirufen.“
„Warke noch nur ein Weilchen noch du haſt noch

etwas vergeſſen,“ ſagte er.
„Was denn
„Du haſt mir noch keinen einzigen Kuß gegeben.“
Aber Nikita! Was tuſt du denn ſeit einer ganzen

Weile immerfort fragte ſie erglühend.
„Ja, ich Aber du Haſt du mir ſchon freiwillig einen

en gegeben Nein, wie ein Raubritter mußte ich ſie mir
tehlen.“

Da zog ſie ſeinen Kopf zu ſich herab und ſah ihm tief in
die Augen, ſo daß ſein Blick aufſtrahlte in Seligkeit.

„Lieber lieber Nikita,“ ſagte ſie leiſe und innig. Und
dann drückte ſie ihre Lippen zart und ſcheu und doch voll un
endlicher Jnnigkeit auf die ſeinen.

Er atmete tief auf.
„Süße jetzt iſt es wirklich ſchade, daß wir die an

dern rufen müſſen,“ ſagte er leiſe.
Sie lächelte.
„Nikita ach wie iſt das Leben ſo voll Sonne

ſeit dieſer Stunde!“
Am Abend dieſes denkwürdigen Tages ſaßen die dret

Doktorrangen mit drei Rieſenbonbonnieren auf ihren Bett
rändern, und während ſie die Süßigkeiten nochmals ein
gehend ſtudierten, verſicherten ſie einander immer wieder, daß
der neue Couſin Nikita eine „famoſe Rübe“ ſei und Sonja
ein „urchtbar netter Kerl

Sonja blieb nur dieſe Nacht noch im Doktorhäuschen-
Am nächſten Morgen wollte ſie mit ihrem Verlobten und der
Kammerfrau abreiſen.

Nikita hatte der Fürſtin depeſchiert, wann er mit Sonſa
eintreffen würde. Die drei Doktorrangen verſprachen Sonja
mit dem „großen Ehrenwort“, daß ſie dieſe ganz beſtimmt in
dem großen Schloß in Rußland beſuchen wollten wo ſie
doch nun „von rechtswegen hingehöre ſobald Vater und
Mutter die Erlaubnis dazu geben würden.

(Schluß folgt.

„Und nun

igung



Weimar im Jahre 18983 und Vorſitzender des Aufſichts
rates dieſer Anſtalt ſeit ihrer Gründung.

Naumburg, 15. Okt. Jn unſerer Stadt ſoll auf dem
Exerzierplatze am Buchholze eine Luftfahrzeug
halle errichtet werden. Die ſtaatliche Genehmigung
De Errichtung desſelben iſt bereits erteilt; auch ſind die

erträge zwiſchen dem Militärfiskus (vertreten durch die
Garniſonverwaltung) und der Stadtbehörde bereits voll
zogen worden.

Eiſenach, 18. Okt. Auf Veranlaſſung des Groß
herzogs von Sachſen wird von jetzt ab den deutſchen
Verwundeten, die ſich in den Thüringer Lazaretken
gaufhalten, die Beſichtigung der Jnnenräume der Wart
burg unentgeltlich geſtatket, und gar viele benutzen dieſe
Gelegenheit, um die berühme Stätte kennen zu lernen.

Altenburg, 15. Okt. Das hieſige Hofthegter
wird dieſen Winter jedenfalls n ſen bleiben. Die
Mitglieder erhalten einen Teil ihres Gehalts aus des
Herzogs Privatkaſſe ausgezahlt, damit ſie leichter durch
die Kriegszeit kommen.

Neuſtadt, 14. Okt. Mittels Gaſes vergiftete ſich hier
die ledige, 35 Jahre alte Agnes Hille aus dem benachbarten
böhmiſchen Orte Lobendau. Sie war angeblich wenige Tage
vor ihrer Hochzeit von ihrem Bräutigam verlaſſen worden, wes
halb ſie ſich das Leben nahm. Die Leiche wurde erſt nach ſechs
Tagen entdeckt.

Leipsig, 15. Okt. Jn der Biedermannſtraße zu
L.-Connewitz wurde der dreijährige Sohn
eines dort wohnenden Feuerwehrmannes von einem ein
ſpännigen Brotwagen überfahren. Der Führer
des Wagens brachte den Kleinen, dem ein Rad über den
Leib gegangen war, ſogleich nach der elterlichen Wohnung.
Leider ſtarb der Knabe aber kurz danach an den er
littenen inneren Verletzungen. Nach den Angaben von
Hin cen des Unglücksfalles iſt der Knabe in den Wagen
ineingelaufen. Es trifft ſomit den Geſchirrführer keine

Schuld an dem Unfalle.
Plauen, 15. Okt. An Gasvergiftung verſtarb

hier der 73 jährige privatiſierende Tiſchlermeiſter Peter-
mann. Er war bewußtlos in einem mit Gas angefüllten
Zimmer aufgefunden worden. Vermutlich hat er bei
einem Schwächeanfall ſich an die Wand halten wollen und
im Sturz den Hahn aufgedreht. Der 16 jährige Kauf
mannslehrling Schmidt Sohn eines hieſigen Ware
arbeiters, hatte ſich vor drei Tagen mit einer Piſtole
einen Schrotſchuß durch eine Hand beigebracht. Jetzt
iſt er im Krankenhaus der Verletzung erlegen, weil Wund
ſtarrkrampf hinzugetreten war.

Merseburg und Amgegend.
15. Oktober.

Auszeichnungen. Das Eiſerne Kreuz wurde dem prak
tiſchen Arzt Dr. Witte hierſelbſt, der in Jrankreich im Jeld
zuge als Stabsarzt beim 75. Feld Artillerie Regiment tätig iſt,
für hervorragende Tapferkeit verliehen. Leider hat derſelbe
infolge einer ſchweren Verwundung, die durch einen Granatſchuß
herbeigeführt wurde, dem Lazarett zu Aachen überwieſen werden

veRegim
jerrn Menzel hierſelbſt, und der Feld Artilleriſt im 12.

Sächſiſchen Armeekorps Schneider, Sohn des verſtorbenen
Schuhmachermeiſters Schneider hierſelbſt
x Seinen Wunden erlegen iſt am Dienstag im Lazarett
der Verſicherungsanſtalt hierſelbſt der Gefreite der Reſerve im
Jnfanterie- Regiment Nr. 38, 8. Kompagnie Max Kurz, in
Breslau verheiratet. Er war durch einen Granatſplitter in der
Schlacht in der Maaslinie ſchwer verwundet worden. Die Be
erdigung findet am Freitag nachmittag ſtatt.

Dem auf dem Felde der Ehre gefallenen Lehrer
Artur Urich von hier ſind in ſeinem Wirkungskreiſe
Liebenwerdg viele Beweiſe hoher W zukeil ge
worden. Der Gefallene übernahm am 1. April d. J.
eine Stellung in dieſer Stadt und erfreute ſich dort großer
Beliebtheit. Nach Ausbruch der Feindſeligkeiten gründete
er noch einen eigenen Hausſtand. Leider war es ihm nicht
beſchieden, in ſeine neue Heimat lorbeergeſchmückt zurück
zukehren. Ehrende Nachrufe widmeten ihm die Lehrer
vereinigungen Liebenwerdas; am Mittwoch vormittag

Uhr fand für den Gefallenen ein Trauergeläut ſtatt.
Sein Name ſoll auf einer Ehrentgfel in der Schule da
e für alle Zeiten erhalten bleiben.

Zum Gedächtnis Wie bereits berichtet iſt General
major und Brigadekommandeur Paul eichengu,
der 1904 bis 1906 Major und Kommandeur der aus dem
2. Bataillon des 36. Jnfanterie- Regiments beſtehenden
Merſeburger Garniſon war, im Kampf für
in Se nd gefallen. An dem Tage, der ihm den Tod
brachte, und an welchem er ſeine Brigade zum Sieg ge
G hatte, war er von ſeinem König noch mit dem

iſernen Kreuz l. Klaſſe ausgezeichnet worden. Die Be
erdigung fand ſtatt Mittwoch den 14. Oktober, 1 Uhr, in
Berlin a dem alten atthaei Kirchhofe, Groß
görſchenſtraße. Schw.RektorBlock-Straße. Die Verbindungsſtroße zwiſchen
Friedrich- und Clobicauer Straße führt von jetzt ab den Namen
RektorBlockStraße. Rektor Block, zu deſſen Andenken die
Straße den Namen erhielt, hat an den hieſigen Schulen lange
Jahre ſegensreich gewirkt und dürfte vielen Merſeburgern noch

in beſter Erinnerung ſein.
Kriegsnotſpende. Die ſeitens der Stadt eingeleitete

Sammlung zeitigte bis heute den Geſamtertrag von 11849,28
Mark. Weitere Spenden werden jederzeit entgegen genommen.

Liebesgaben. Für die geſchädigten Oſtpreußen gingen
bei der hieſigen Kreis-Kommunalkaſſe bisher 20963,63 Mk. ein,
während zur Beſchaffung von Wollſachen für unſere braven
Truppen bei derſelben Kaſſe insgeſamt 371,02 Mk. eingingen.
Weitere Gaben ſind erwünſcht.

Für unſere Verwundeten hat der Lauchſtedter
Obſtbauverein vor kurzem einen Betrag von 100
Mark geſpendet, trotzdem er o den gleichen Zweck a

a300 Mark an den deutſchen Pomologenverein gezahlt
Für weitere 75 Mark hat der Verein Wolle gekauft und
die Frauen Lauchſtedts ſtricken. Der Dürrenberger
Obſtbauverein ſpendet für unſere Verwundeten jetzt
50 Mark. Dieſe Summe wurde dem Herrn Landrat hier
übergeben, als dem Ehrenvorſitzenden des Kreisverbandes
Merſeburg des Vereins zur Förderung des Obſt und Ge
müſeverbrauches in Deutſchland

Ein Transport Gefangener und Verwundeter traf
en mittag hier ein. Die Gefangenen, etwa 150 Zivi
iſten und franzöſiſche Soldaten, wurden nach dem Exer
ierplatz gebracht, während die Verwundeten in SiechBrben e einem Möbelwagen nach dem Lazarett in der

c

Abe
win Menzel, Sohn des Bar

fürs Vaterland

Jnfanterie-Kaſerne gebracht wurden. Ein weiterer Trans
port ſoll im Laufe des Nachmittags hier eintreffen.

Militärverbote außer Kraſt geſetzt! Wie uns das
ſtellvertretende Generalkommando des 4. Armeekorps mit
teilt, ſind die im Korpsbereich über Lokale verhängten
Militärverbote bis auf weiteres außer Kraft geſetzt. Dieſe
und ähnliche Lokale ſind durch die Garniſonkommandos
und Polizeibehörden zu überwachen. Den Beſitzern iſt
durch die Polizeibehörden zu eröffnen, daß der frühere
Zuſtand wieder eintritt, wenn die Vorausſetungen, die zu
dem Verbot geführt haben, wieder eintreffen.

An und Abmeldung von verwundeten Militär
perſonen in Privatpflege. Es wird nochmals darauf hin
gewieſen, daß auf Anordnung des Kriegsminiſteriums
jeder, der einen Verwundeten in e ege aufnimmt,
verpflichtet iſt, binnen 24 Stunden den Namen des Ver
wundeten, ſeinen Truppenteil und ſein Lazarett, aus dem
er überwieſen iſt, der Ortspolizeibehörde im Einwohner
Meldeamt Markt 1 anzumelden und beim Fortzuge wie
der abzumelden.

Die Feldpaketwoche. Wie ſchon gemeldet, wird die
Feldpoſt in der Woche vom 19. bis 26. Oktober 5 K g.
Feldpakete befördern. Hierzu wird der „Köln. Ztg.“
geſchrieben „Nach meinen Erfahrungen als Batteriechef
in der Front würde die geſamte Preſſe ein gutes Werk
zum allgemeinen Beſten tun, wenn ſie ihre Leſer darauf
aufmerkſam machte, daß dieſe Paketwoche nicht zu
mißbrauchen iſt. And zwar aus folgenden Gründen:
Wenn nun an den zehnten Teil der im Felde liegendenTruppen derartige Poatete abgehen, iſt die Beförderung

und vor allem die Zuſtellung unmöglich. Wie ſoll die
Kompagnie, Batterieordonnanz abends auf ſchlechten
Wegen auf einem ſicherlich nicht mehr neuen Fahrrad 12
bis 15 derartige Pakete befördern, oft auf 20 Km. weiten
Strecken? Wie ſoll ein Mann, der zwei bis drei
derartige Pakete glücklich erhält, P aufdem Marſch weiterbefördern. Jn acktaſche
und Torniſter gehen ſie nicht. Weiterer Raum ſteht nicht
zur Verfügung. Zu ſeinem anderen Gepäck ſie tragen, tut
er ſicher nicht. Alſo er wirft weg, was er nicht ſofort ver
wenden kann. Dasſelbe gilt in erhöhtem Maße für Offi
ziere. Auch der Raum für ihr Gepäck iſt äußerſt beſchränkt.
Alſo nur nachſchicken, was unbedingt notwendig
iſt, und nicht ſchicken, nur weil man in dieſer Woche ſchicken
kann! Dasſelbe trifft für Briefe, Karten und die 500-Gr.
Briefe zu. Wieviel unſinniges Zeug wird nachgeſchickt!
Was tut ein braver Kanonier mit einem Schlafanzug?
Anziehen kann er ihn nie, und da er unnütze Laſt nicht
mitſchleppen will, wirft er ihn fort. Es war alſo eine
unnötige Beläſtigung der Feldpoſt und damit eine Be
nachteiligung der anderen. Vielleicht genügt der Hin
weis, die Abſendung unnützer Pakete zu verhindern.“

Zigarren als Liebesgaben ſind, wie man weiß, ein
erwünſchter Artikel. Aus Feldbriefen geht hervor, daß
für einen Glimmſtengel ein halber Taler geboten wurde,
der zuhauſe vielleicht 6 oder 8 Pfennige gekoſtet haben
mag. Nun haben gewiß viele ihrer patriotiſchen Pflicht
genügt und eine Mille (oder auch bloß ein Kiſtchen mit
undert Stück, was chieden zu wenig geſpendet.

Spruche erViel machen. 1870 ſind in manchen Städten auf den
Straßen Fäſſer für Zigarren aufgeſtellt geweſen. Hier
kann dann auch jeder ſeine Beiſteuer opfern, für den es
zu viel iſt, gleich eine ganze Kiſte zu geben, und der doch
nicht wegen weniger Zigarren an die Sammelſtelle gehen
will. And wenn erſt eine Gelegenheit da iſt, finden ſich
gewiß auch Geber!

Schickt den Soldaten wollene Fußlappen! Von
einem Jnfanteriſten, der ſpielend 50 Kilometer Marſch
leiſtung bewältigt, wird dem B. T. geſchrieben: Die rauhe
Witterüng, die der Herbſt und der darauf folgende Winter
mit ſich bringt, geht nicht an den fur rer Frauen vor
über, ohne daß dieſe ſich anſchicken, für ihre lieben Ange
hörigen da draußen im Felde wollene UAnterkleider, Puls
wärmer, Strümpfe und dergleichen zu fertigen. Uberall
regen ſich fleißige Hände, um unſeren braven Soldaten
die Strapazen und Entbehrungen zu erleichtern. Eine der
wichtigſten Aufgaben iſt die Verſorgung der Truppen mit
guter Fußbekleidung. Neben den e geformten
Stiefeln, die faſt ausſchließlich von der Heeresverwaltung
geliefert werden, iſt beſonders für Fußmannſchaften die
Herbeiſchaffung wollener Strümpfe und Fußtücher er
forderlich. Jeder Soldat, der größere Märſche gemacht hat,
weiß, daß Strümpfe allein nicht genügen, um den Füßen
die nötige UAnterlage zu geben. Er hilft ſich dadurch, daß
er zunächſt die Füße mit Fußtüchern, die aus Flanell oder
Wolle ſertigt ſind, mehrmals umwickelt. Hierdurch wird
ein weiches und dabei wirkſames näſſeſaugendes Polſter
geſchaffen. Dieſes Polſter wird am zweckmäßigſten durch
übergezogene Strümpfe feſtgehalten. Selbſt zerriſſene
Strümpfe eignen ſich hierzu vorzüglich. Wer alſo unſeren
Leuten im Felde einen wirklich e Dienſt erweiſen
will, der gebe zu einem Paar wollener Strümpfe gleich
zeitig zwei Paar Fußtücher. Dieſe ſind etwa 30 Zenti
meter breit und 45 Zentimeter lang aus weichem Woll
oder n e ohne Naht zu fertigen Sie laſſen ſich
für billiges Geld herſtellen und können von den Soldaten
leichter als Strümpfe mitgeführt werden. Sie leiſten bei
großen Märſchen unſchätzbare Dienſte.

Papier im Felde als Notſchutz gegen die Kälte!
Hierüber ſchreibt die, Deutſche Moden Zeitung Wer Angehöri e
beim Heere hat, ſoll ihnen ſo oft als möglich die gewohnten Zei
tungen zugängig machen, ſie ſpinnen die trauten Verbindungs
fäden zur Heimat, und erfreuen dadurch in den ſeltenen Ruhe
ſtunden das Herz unſerer tapferen Krieger. Aber auch, wenn
die Zeitungen geleſen ſind, hört ihr Nutzen für den Soldaten
nicht auf, ſondern ſie erfüllen noch als Notſchutz gegen die Kälte
einen ungemein wertvollen Zweck. Geübte Sporlsleute haben
die folgenden Ratſchläge oftmals erprobt. Beim Poſtenſtehen
wird ſelbſt beim ſtärkſten Winddrucke die Bruſt warm gehalten
durch das Einſchieben mehrerer Zeitungslagen zwiſchen Hemd
und Hoſenträgen. Soll Bruſt und Rücken gleichzeitig geſchützt
werden, ſo verfährt man folgendermaßen Man ſchneidet in die
für Bruſt und Rücken beſtimmten Zeitungslagen möglichſt tiefe
halbe HalsAusſchnitte, damit auf der Schulter die Teile ſich
decken, läßt ſich von einem Kameraden das Rückenteil anlegen
und verbindet auf der Schulter das Bruſtteil mit dem Rücken
teil, was am beſten durch einige Jadenſtiche geſchieht. Jſt die
Zeitung groß genug, ſo kann ein kreisförmiger Ausſchnitt zum
Durchſtecken des Kopfes hineingeſchnitten werden. Beim Biwak
dienen zwiſchen Waffenrock und Mantel geſchobene Zeitungs
lagen gegen Durchſchlagen der Erdfeuchtigkeit und ſomit als Schutz
gegen Erkältungen. Bei der Gewohnheit, auf einem Arme zu
ſchlafen, iſt es ratſam, Zeitungen um den Arm zu wickeln. Haben

liſſen des Welttheaters. Und doch

ſich rheumatiſche Schmerzen ſchon geltend gemacht, ſo kann man
durch örtliche Umwickelungen auch hier bald Beſſerung erreichen.
Wir wollen noch betonen, daß es nicht unbedingt Zeitungspapier
ſein muß, um dieſe Wirkungen zu erzielen, ein jedes Papier hat
als ſchechter Wärmeleiter die gleichen guten Eigenſchaften. Es
iſt die Pflicht aller, welche Angehörige im Felde haben, dieſe
auf den ſegensreichen Wert des Papieres aufmerkſam zu machen,
und ſie in regelmäßigen Beſitz von Zeitungen zu bringen, um die
Vorteile ausnützen zu können.

Von der kaiſerl. deutſchen Poſt und Telegraphen
verwaltung in Belgien. Nachdem im Bereiche des Kaiſer
lichen GeneralGouvernements in Belgien eine Kaiſerliche
Deutſche Poſt und Telegraphenverwaltung eingerichtet
worden iſt, können von ſetzt ab, jedoch zunächſt nur im
Verkehr zwiſchen Deutſchland und en gewöhnliche
und eingeſchriebene offene Briefe, oſtkarten, Druck
ſachen, Warenproben und Geſchäftspapiere in deutſcher
und franzöſiſcher Sprache, ferner Telegramme in offener
Sprache zugelaſſen werden, und zwar Telegramme aus
Brüſſel in deutſcher und franzöſiſcher, nach Brüſſel nur in
deutſcher Sprache. Mitteilungen über üſtungen,
Truppen oder Schiffsbewegungen oder andere militäriſche
Maßnahmen ſind verboten. Jn den Telegrammen müſſen
bei der Auflieferung Name und Wohnung des Abſenders
angegeben ſein. Auf Verlangen müſſen ſich Abſender undEmpſenger über ihre Perſönlichkeit ausweiſen. Die
Taxen Und Tarife ſind dieſelben wie vor Ausbruch des
Krieges im Verkehr mit Belgien. Die Frankierung der
Sendungen erfolgt in Belgien mit deutſchen Poſtwerr
zeichen, die in ſchwarzer Schrift den Aufdruck Belgien und
die Angabe des Werkes in Centimen tragen.

Gut Deutſch auch im Fleiſchergewerbe. Der deutſche
S r ſchlägt, wie die „Deutſche Fleiſcherzeitung“
meldet, i
Fleiſchbezeichnung vor: Für Roaſtbeef: Ochſenrücken
(Rinderrücken), für Filet: Lende, für Beeſſteak
Lendenſchnitte, für Entrecote: Mittelrippenſtück, für
Rumpſtegk: Rückenſchnitte, für Cotelette im Stück:
Rücken, zuſammenhängend: Sattel, für Carbonade
und Carré. Rippſchnitt, für Gulaſch. Pfefferfleiſch,
für Ragout und Fricaſſé: Würzfleiſch, für Fri
Sandeg u Kalbsſpickbraten, für Kricandelle
Hackfleiſch zu Fleiſchklößchen, für Bouillon Fleiſch
brühe, für Aſpik und Gelse: Fleiſchauszug, für
Saucischen Würſtchen, für Delikateßſchinken:
Edelſchinken, für Cornedbeef: Büchſenſalzfleiſch, für
Boiledbeef: Büchſenfleiſch. eJm Kriegslager der Frauen Auch die deutſche
Frau hat mobil. gemacht! Nachdem der Abſchied vom
Gatten, vom Liebſten, von den geliebten Jungens über
wunden war, hat ſie die Tränen entſchloſſen weggewiſcht
und iſt an die Arbeit, an die Kriegsarbeit, ſengngen,
auch ihrerſeits. Auch ſie hat große Muſterung gehalten
unter den vorhandenen Kräften, hat zu den Fahnen ge
rufen und hat ein Heer organiſiert, eine Armee von
hilfsbereiten Frauen und Mädchen, die in begeiſterter
Hingabe an den großen gemeinſamen Vaterlandsgedanken
überall dort ſorgend, helfend, unterſtützend einzugreifen
begonnen hat, wo die Not der Stunde klugen, tatkräftigen,

re

ann
Kriegsarbeit.

des einzelne ſeine beſtimmte
trategiſche Aufgabe zur Bezwingung der Kriegsnot im

Jnnern des Landes zugeteilt erhielkt. Da gibt es nun
e er ne wo Vorräte, Kleider, Wäſcheſtücke in großen

engen geſammelt werden und wo dies alles an bedürf
tige Angehörige und Hinterbliebene unſerer Krieger ver
teilt wird. Da gibt es Küchen, in denen Hungrige mit
kräftiger Nahrung geſpeiſt und von denen aus Kranken
und Pflegebedürftigen Lebensmittel und geſunde Koſt ins
Haus geſchickt werden. Daneben ſorgen beſondere Ab
teilungen für den Mutterſchutz, gewähren Wöchnerinnen
Barunterſtützungen, laſſen wohlausgeſtattete Entbindungs
koffer mit Erſtlingswäſche, Bettwäſche und allem Nötigen
verteilen, ſtellen gegebenenfalls bezahlte Pflegerinnen uſw.
Und wieder ein anderes Kriegslager betitelt ſich: Verein
zur Arbeitsbeſchaffung für Bedürftige, das weiß in
doppelt ſegensvoller Weiſe brach liegende Arbeitskräfte
zu beſchäftigen, ihnen Verdienſt zuzuführen und ſie doch
zur ſelben Zeit wieder direkt für den Krieg und
ſeine Bedürfniſſe nutzbar zu machen, indem es Ar
beiterinnen mit der Anfertigung von Wäſche, Strümpfen,
Bedarfsartikeln jeder Art betraut, die als Liebesgaben
dann in ungezählten liebevoll gepackten Paketen hinaus
ins Feld geſchickt werden. Und wieviele Freiwilligenkorps
gibt es daneben! Wie wird in privaten Stuben und
in manch ſtillem Heim aufopferungsvoll für das Gemein
wohl und für unſer Feldheer geſorgt und gearbeitet
O. ja, auch die Armee der Frauen iſt auf dem Marſche.
Aber ihr Kämpfen und erieren, ihre Erfolge und
Leiſtungen vollziehen ſich in der Stille, hinker den Ku

haben auch ſie ihren
Generalquartiermeiſter, der ihre Taten weithin kündet:
das iſt die Dankbarkeit die us ungezählten
e en getröſteten Frauenherzen daheim und aus zahl
loſen Soldaten fern im Feindesland beim Eintreffen des
ſo ſehnlich erwarteten Pakets freudig emporquillt. Und
was dieſer Generalquartiermeiſter verzeichnet, das hat
nicht weniger Ausſicht, im Gedächtnis unſeres Volkes
verewigt zu werden, als die ehernen Taten jenes anderen
Heeres, das dort in Oſt und Weſt ſeine Siege mit blutigem

Griffel in die Tafeln der Ruhmesgeſchichte Deutſchlandsſchreibt eDenkmünze für weibliche Dienſtboten. Die Kaiſerin
und Königin haben die Gnade gehabt, eine Denkmünze in
Bronze für langjährig (unter 40 Jahren) gediente kreue
weibliche Dienſtboten zu ſtiften, deren Verleihung von jetzt
ab erfolgen wird. Vorausſetzung für die Verlethung ſoll
ſein 1. Dreißigjährige ununterbrochene tadelloſe Dienſt

Zeit in derſelben Familie oder auf derſelben Dienſtſtelle
deren Beginn erſt vom 14. Lebensjahre an zu rechnen iſt.

en e oder elſaß-lothringiſche Staatsangehörigkeit.
Von dem Erfordernis zu 2 kann abgeſehen werden, wenn

ein Dienſtbote, der die Staatsangehörigkeit eines anderen
deutſchen Bundesſtaates beſitzt, in einer preußiſchen oder

ſeinen Berufsgenoſſen folgende Anderung der
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über die neue Eiſenbrücke entfernt werden können, wird

des Weges durch die Hölle.

elſaßlothringiſchen Familie innerhalb Preußens oder
ElſaßLothringens die vorgeſchriebene Zeit gedient hat.
Die Anträge auf Verleihung der Denkmünze ſind zu
m n und zu den e für das kommendeierteljahr erſtmal zum 1. Oktober d. J. direkt dem
Kabinett der Kaiſerin Und Königin vorzulegen. Die Prü-
fung des Vorhandenſeins der beſtimmten Vorausſetzungen
bleibt dem pflichtmäßigen Ermeſſen der beteiligten Be
hörden, insbeſondere der Herren Regierungspräſidenten,
überlaſſen. Sofern die Verleihung der Denkmünze bei
Einreichung des Antrages zu dem vorgeſchriebenen Termin
nicht S erfolgen kann, ſoll ausnahmsweiſe auch
eine beſondere Vorlage geſtattet ſein. Nach Mitteilun
des Kabinettsrats der Katſerin und Königin findet au
die Beſtimmungen über die Verleihung des goldenen
Kreuzes nebſt Urkunde an weibliche Dienſtboten nach
40jähriger Dienſtzeit die eingangs unter 2 bezeichnete Vor
ausſetzung hinſichtlich der Staatsangehörigkeit künftig ent
Prene, Anwendung. Jm übrigen bleiben dieſe Be
timmungen unverändert; nur wird im Ausnahmefall zu
1 und 2 jetzt kein geiſtliches Buch, ſondern ohne Rückſicht
n Konfeſſton oder Religion eine einfache Broſche ver
tiehen.

Haltet auf warme Füße! Der Herbſt mit ſeiner
faſt ununterbrochenen feuchten Witterung verlangt, daß
wir mehr Rückſicht auf unſere Geſundheit nehmen als im
Sommer nötig war. Nicht etwa, daß man ſeltener die
friſche Luft aufſuchen ſollte im Gegenteil. Vor allen
Dingen aber ſoll man ſich vor naſſen und kalten Füßen
in acht nehmen, denn dadurch werden gewiſſe Funktionen
unterbrochen, Huſten undSchnupfen ſind die unangenehmen
Folgen. Gegen naſſe und kalte Füße ſich zu ſichern, gibt
es nun ein ſehr einfaches Mittel, das zudem den Vorzug
hat, daß es nichts koſtet. Man braucht nämlich bloß
einige Lagen Zeitungspapier in das Schuhwerk zu legen
und kann ſicher ſein, daß man kalte Füße nicht mehr be
kommt. Aus Zeitungspapier ſchneidet oder reißt man ſich
etwa vier Lagen in der paſſenden Größe, legt ſte in Schuhe
oder Stiefel ein und wechſelt dieſe Einlage jeden Tag,
das iſt alles. Die Einlage wärmt nicht ſo ſtark, daß der
Fuß ins Schwitzen kommt, hält aber die von unten an den
Fuß dringende Kälte und Feuchtigkeit wohl ab, es gibt
für dieſen Zweck nichts Beſſeres!

Witterungsumſchwung. Nach langer Regenzeit ſcheint
ſich das Wetter endlich wieder etwas beſſern zu wollen. Die
lange Regenperiode wurde allerſeits unangenehm empfunden,
umſomehr, da noch allenthalben Kartoffeln zu bergen ſind, die
Rüben gerodet werden mü und auch die Bearbeitung der
Acker zur Winterbeſtellung nicht von ſtatten ging. Hoffentlich
hält die trockene Witterung einige Wochen an, damit das Ver
ſäumte noch nachgeholt werden kann.

Kaſſeler Bahn Kreuzung am Roſengarten. Die
Arbeiten an der Unterführung der Merſeburger-Chauſſee unter

der Kaſſeler Staatsbahn ſind ſoweit vorgeſchritten, daß heute
der letzte Durchſtich gemacht und mit der Zuſammenführung der
neuen Gleiſe auf der proviſoriſchen Straße begonnen werden
konnte. Der Straßenverkehr muß 2 Tage notdürftig durch die

och ſtehen gebliebene proviſoriſche Brücke erfolgen, welche ſo
iedrig iſt, daß die Jernbahnwagen nicht hindurchgehen. Es

findet deshalb ein Umſteigeverkehr ſtatt. Sobald die Träger
der niedrigen Notbrücke durch Aufnahme e u

auch Die

e n i ng ße am
garten vorbei wird noch etwa 3-4 Wochen in Anſpruch

ehmen.
Haferſperre aufgehoben. Die unterm 21. Auguſt 1914

durch das ſtellvertretende Generalkommando des vierten Armee
korps angeordnete Sperre für vorhandene Haferbeſtände iſt bis
auf weiteres aufgehoben worden. Das ſtellvertretende General
kommando weiſt jedoch gleichzeitig darauf hin, daß hierdurch der
Ankauf durch die Provjantämter nicht völlig aufgehoben iſt, da
dieſe auch weiterhin Hafer uſw. kaufen müſſen, teils zur Deckung

unvorhergeſehenen Bedarfs, teils zur Anſchaffung etwa von der
Zertralſtelle nicht ſicher zu ſtellenden Mengen.

Eingeſandt. Einer neuen Kiesaufſchüttung
bedürfen dringend die Promenadenwege unſerer ſtädtiſchen Um
gebung. Auch ſei hingewieſen auf den fürchterlichen Zuſtand

Dieſer ſtark benutzte Weg iſt
namentlich abends, da er auch ungenügend beleuchtet iſt,
einer Stadt wie Merſeburg unwürdig. Von einem Dorfe ließe

man ſich ja das ſchon gefallen l X.Feldpoeſie. Von einem im Felde gegen Frankreich
ſtehenden Merſeburger Gefreiten K. P. gehen uns folgende
ſtimmungsvollen Verſe zu:

O Weib und Kind, wie ſchwer iſt's uns zumute,
Was Krieg iſt, wißt ihr, meine Lieben, nicht.
Jhr hört zu Hauſe immer nur das Gute,
Bei Glockenklang ein feierlich Geſicht.
Wenn äber der Kanonendonner auf dem Schlachtfeld rollt
Und Regen uns und Kälte tüchtig plagen,
Wenn mancher Brave, ohne daß er's wollt,
Vom bittern Tode ward hinweggetragen;
Mit Mut geht's dennoch drauf, um ſtets zu ſiegen,
Damit dem Franzmann wir nicht unterliegen
Sie kriegen blaue Bohnen, manchmal auch das Schwert,
Damit uns bald die heiß erſehnte Hoffnung blinkt:
Zu Hauſ' bei Weib und Kind zu ſein am ſtillen Herd,
Wo uns nach ſchwerer Arbeit der Lieben Freude winkt.

Bitte in Trauer
„Laßt mich in meinem Schmerz allein.

Mir wird in lautem Troſt ſo wehe.
Will ſtille werden, ſtille ſein,
Daß ich den Vater recht verſtehe.“

„Vor meiner Türe harten Tritt
Und Worte, dämpft in dieſen Tagen
Mich quält, mich ängſtet Menſchenſchritt
Und Wort. Seid ſtille. Laßt mich tragen.“

e
8 Lauchſtedt, 15. Okt. Der ſeit etwa Juni am hieſigen

Poſtamt angeſtellte e e Burggraf, Vizefeld
webel bei einer Maſchinengewehr Kompagnie, iſt am
3. Oktober mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet worden.

S Lauchſtedt, 15. Okt. An einem ſchweren Herzleiden
iſt nach längerem Krankenlager am Montag der Lehrer
und Organiſt Curt Stoye im Alter von 51 Jahren ver
ſchieden Uber 25 Jahre iſt derſelbe an hieſiger Schule im
Lehramt tätig und haben die vielfachen Ehrüngen, welche
ihm anläßlich ſeiner 25jährigen Tätigkeit am hieſigen
Orte zuteil geworden ſind, bewieſen, wie großer Beliebt
heit ſich der Verſtorbene zu erfreuen hatte.

Der

S Großgräfendorf, 15. Okt. Bei der am Donnerstag
hier ſtattgefundenen Treibjagd wurden von etwa 45Schützen 495 Haſen, 75 Rebhühner und 1 Faſan erlegt.

Das Reſultat ſteht gegen das anderer Jahre weſentlich
zurück, woran vielleicht auch die ungünſtige Witkerung,

welche am Jagdtage herrſchte, mit erent hat.
S Großgräſendorf, 15. Okt. Dem Anteroffizier der Re

ſerve Franz Weihmann, ein Sohn unſeres Ortes, iſt
für hervorragende Dienſte im Felde das Eiſerne Kreuz
verliehen worden; außerdem iſt derſelbe zum Vizewacht
meiſter befördert. Möge dieſem ausgezeichneten, tapferen
Krieger beſchieden ſein, daß er geſund zu ſeiner Familie,
die in Engelsdorf bei Leipzig ihren Wohnſitz hat, zurück
kehrt. Der Ausgezeichnete iſt der Sohn des Maurers
Karl Weihmann von hier.

S Schaſſtädt, 15. Okt. Mit dem Eiſernen Kreuz wurde
der Sohn des Amtsvorſtehers Kurt Ho ch heim in Groß
gräfendorf für bewieſene Tapferkeit vor dem Feinde aus
gezeichnet. Derſelbe nimmt am e als Einj. Unteriees und Geſchützführer beim 1. Garde- Feld Artillerie

Regiment teil und war es ihm außerdem gelungen, mit
en Geſchütz einen feindlichen Flieger herunter zu

ießen.

etterwarte.
V. W. am Frei'ag den 16. Okt. Wechſelnd bewölkt, ziemlich

mild, etwas Regen. Sonnabend 17. Okt. Zeitweiſe heiter,
meiſt wolkig bis trüb, etwas kühler, Regen

Hus dem Leserkreise.
Für Einſendungen unter dieſer Rubrik übernimmt die
Redaktion dem Publikum gegenüber keine Verantwortung.

Anonyme Einſendungen werden nicht berückſichtigt
Hunde in Merſeburg! Bei einem Gange durch die Stadt

kann man die Wahrnehmung machen, daß ſich eine ganze An
zahl Hunde ſtundenlang allein in den Straßen herumtreiben, ſo
daß man von Seiten der Polizei mehr Schutz durch eine ſtrenge
Handhabung der Geſetze fordern muß! Alle Hunde, ich habe
natürlich nur die größeren, die mehr oder weniger „Wachhunde“
ſind, im Auge, dürfen, wenn ſie ohne Begleitung einer Perſon
ſind, nicht ohne Maulkorb hinaus auf die Straße gelaſſen
werden. Wie oft kann man beobachten, wie durch das Ankläffen
von Hunden, natürlich ohne Maulkorb, kleine Kinder ängſt
lich aufſchreien, wie oft auch ſieht man, daß Hunde ſich wütend
aufeinander ſtürzen, ſelbſt wenn der eine Hund zum Schutze an
der Leine geführt wurde! Zum Schluß erinnere ich noch an
jenen Fall, wo kürzlich eine Frau durch das wilde Herauslaufen
eines Hundes aus einem Tore vor Schreck hinſtürzte und ein
Bein brach! und etnem Manne durch ein anderes böſes Tier die
Hoſe zerriſſen wurde. Alſo mehr Schutz vor de

eritas.

Theater und Muſik.
b Stadttheater zu Halle g. S. Am Freitag wird Wag

ners „Tannhäuſer“, deſſen Aufführung am Sonntag einen
ſo ſtarken, einmütigen Beifall hervorrief, wiederholt werden.
Am Sonnabend, den 17. Oktober, werden nicht, wie ange
kündigt, e er“ zur Aufführung gelangen,

ährige Erſt

ellnerſ

heißem Kampfe entbrennen, wie die letztere obſiegt und die
Franzöſin zur Retterin ihres Geliebten werden läßt, war von
hinreißender Wirkung. Auch die übrigen Rollen wurden gut
durchgeführt; Orcheſter und Spielleitung boten ihr Beſtes
Eine volkstümliche Szene „Jm Lager vor Sedan“ bildete den
zweiten Teil des Geſamtwerkes, ſteht aber inhaltlich mit dem
erſten nur in ſehr lockerem Zuſammenhang, kann auch ſeiner
ganzen Anlage noch nicht den gleichen Anſpruch auf künſtleriſchen
Wert machen. In ſeiner flotten Wiedergabe, die beſonders den
allerdings zuweilen in etwas draſtiſcher Form auftretenden
Humor zur Geltung kommen ließ, gefiebes ſehr. Uberhaupt iſt
der Beſuch einer Wiederholung dieſer beiden in die Stimmung
der jetzigen Zeit paſſenden Stücke zu empfehlen.

Gerichtsver handlungen

L Merſeburg, 15. Okt. (Schöffengericht. Wegen
Bettelns erhielt der aus der Unterſuchungshaft vor
geführte Schloſſer Alfred H. aus Eilenburg eine Haftſtrafe
von 2 Wochen. Wegen Landſtreichens war der in
Quedlinburg geborene Arbeiter Otto M. angeklagt. Seine
Strafe wird auf 2 Wochen Haft feſtgeſetzt. Das Dienſt
mädchen Berta O. aus Hochheim hatte ſich in Merſeburg

und in anderen Städten der de a ben Unzucht
hingegeben, weshalb ſie mit 1 Woche Haft beſtraft wurde.

Das Dienſtmädchen Frida K. in Merſeburg war im
hieſigen Krankenhauſe in Stellung. Sie entwendete meh
reren daſelbſt beſchäftigten Schweſtern verſchiedene Gegen
ſtände als Schuhe, Pantoffeln, Korſett, eine Uhr, Taſchen
tücher, Seife, ein Medaillon, eine Brennſchere, ein Paar
Damenbeinkleider im Geſamtwerte von ungefähr 40 Mk.
Wegen dieſer Diebſtähle erhielt ſie eine Gefängnisſtrafe
von 1 Woche. Der Maurer Auguſt L. in Merſeburg
war poligeilich beſtraft worden, weil er am 3. September
1914 in ſeinem Hauſe ſkandaliert hat, daß die Nachbarn
in ihrer Ruhe geſtört worden ſind und auf der Straße
ein Menſchenauſlauf entſtand. Die Polizeiſtrafe in Höhe
von 5 Mk. ev. 1 Tag Haft wurde vom Gericht beſtätigt.

Weil er dem Jnvaliden Friedrich Benndorf in Mer
ſeburg ein Portemonnaie mit 3,65 Mk. Jnhalt weg
genommen hatte, wurde der Barbierlehrling Karl Sch.
hierſelbſt mit 2 Tagen Gefängnis beſtraft. Der Arbeits
burſche Oskar B. in Merſeburg hatte im Monat Sept.
1914 aus dem Ladengeſchäft des Kaufmanns Claſſe in
2 Fällen Zigaretten im Werte von zuſammen 6 M.
entwendet. Seine Strafe wurde auf 3 Tage Gefängnis
feſtgeſetzt.

T Langenſalza, 15. Okt. Der berüchtigte Heirats-
ſchwindlker „Dr.“ Schliebe alias Schloſſer Eugen
Thieringer hatte ſich wegen verſchiedener hier ver
übter Schwindeleien vor der Mühlhäuſer Strafkammer zu
verantworten. Unter Einbeziehung einer in Frankfurt
am Main erhaltenen Strafe von 1 Jahr 7 Monaten Ge

fängnis wurde der Erzgauner zu 5 Jahren Zuchthaus,
3006 Mark Geldſtrafe
urteilt.

und 10 Jahren Ehrverluſt ver

Der Prozeß gegen die Mörder von GSerajewo.
Serajewo, 15. Okt. Cabrinovic geſtand zu, durch

den ſerbiſchen Major Vaſic vom Sozialismus zum ſerbi
ſchen Nationalismus bekehrt worden zu ſein. Auf die
Nachricht, daß der Thronfolger Franz Ferdinand nach
Serajewo kommen werde, habe er gemeinſam mit Princip
den Plan zu deſſen Ermordung gefaßt, um ſo mehr als der
Thronfolger in Serbien als Führer der Kriegspartei gegen
Serbien galt. Princip habe ihn mit dem Eiſenbahn
beamten Ciganovic bekannt gemacht, der er wieder an
Major Toncoſic wegen Lieferung von Wafſen und Bom
ben verwies. e ſei durch Princip und Cabrinovic
gewonnen worden. Ciganovic habe Grabez und e
im Schießen unterrichtet und ihnen dann Bomben un
Cyancali übergeben. Mit er Papieren Fien ſie dann
über die bosniſche Grenze befördert worden. Cabrinovie
geſtand den Bombenwurf gegen das Automobil des
Thronfolgers zu. Er behauptet, im April den ſerbiſchen
Kronprinzen Alexander geſprochen zu haben, verweigerte
aber Angaben über den Jnhalt des Geſprächs.

Jm weiteren Verhöre erklärte Cabrinovie, für
ſeinen Anſchlag ſei die Uberzeugung maßgebend geweſen,
daß der ErzherzogThronfolger der Verwirklichung der
Jdee der Vereinigung aller Slaven durch die Lostrennung
der von Serben bewohnten und zu Hſterreich- Ungarn ge
hörenden Provinzen und deshalb vernichtetwerden müſſe. Der ſerbiſche nationale VereWare De e mer J intn

lgt, u T t 5
Ungarn. Cabrinovic wußte auch, daß in Bosnien revo
lutionäre Organiſationen beſtehen, welche im Falle eines
Krieges mit Serbien einen Aufſtand zugunſten Serbiens
erregen ſollten. Schließlich behauptet Cabrinovic, daß er
nicht die Abſicht gehabt habe, auch die Herzogin von Hohen
berg zu treffen. überhaupt bereue er angeſichts der
fürchterlichen jetzigen Folgen, ſich in das Attentat einge
laſſen zu haben.

Der alsdann vernommene Angeklagte Princip er
klärte, die Tat nicht zu bereuen. Er ſei kein Ver
brecher und habe nur das Hele beſeitigen wollen. Auch
er habe die Herzogin von Hohenberg nicht töten wollen.
Dies ſei nur zufällig geſchehen. Jm Belgrader Gymnaſium
ſei er überzeugter ſerbifcheradikaler
Nationaliſt geworden. Hſterreich haßte er, weil
er von ihm Böſes für die Südſlaven erwartete. Deshalb
beſchloß er, zuſammen mit Cabrinovic und Graber den Erz
herzog Franz Ferdinand zu töten, den er als die größke
Gefahr für die Vereinigung der Serben und Südſlaven
überhaupt unter ſerbiſcher Vorherrſchaft betrachtet habe.

Handel und Verkehr
Mitteldeutſcher Braunkohlenmarkt im Monat Sep

tember 1914. Der Deutſche Braunkohlen IJnduſtrie- Verein
in Halle a. S. gibt folgenden Überblick über den Geſchäfts
gang: Die Beſchäftigung und der Abſatz der Braunkohlen
werke und Brikettfabriken im Monat September kann in
Anbetracht der Kriegszeit als zufriedenſtellend bezeichnet
werden. Bei einer verhältnismäßig günſtigen Wagen
eanees gelang es, einen Teil der ſtarken Brikettſtapel
beſtände, die ſich auf vielen Werken angeſammelt hatten,
zur Verladung zu bringen. So konnte annähernd der
See nene des vorjährigen September in den
Eiſenbahndirektionsbezirken Halle, re Magdeburg er
reicht werden. Infolge des ſtarken Verkehrsausfalles im
Monat Auguſt waren die Kohlenvorräte der Händler und
der induſtriellen Werke ſtark a daher lag rege Nach
frage nach Rohkohlen, Briketts, Raßpreßſteinen und Grude
koks in allen Bezirken vor. ſage des Krieges herrſchte
andauernd großer Arbeitermangel, von dem namentlich
die Werke der unterirdiſchen Kohlengewinnung ſtark be

troffen wurden, denn es gelang nur in wenig Fällen Erſatz
für die zum Heere gerufenen Bergarbeiter aus den Reihender de äftigungslos gewordenen Jnduſtriearbeiter zu

finden. Einzelne Tiefbaubetriebe mußten deshalb ſtill
gelegt werden. Die aus den Großſtädten herangezogenen
Erſatzleute gaben die ihnen ungewohnte Arbeit, auch die
im Tagebau, gewöhnlich ſehr bald wieder auf, ſo daß ein
großer Wechſel ſtattfand. Die Arbeiternot bewirkte, daß
n nur 70 bis 80 Proz. der Produktion geleiſtet wer

en kann.

Vermischtes.
Gefangennahme deutſcher und öſterreichtſcher Dienſt

pflichtiger. 200 deutſche und öſterreichiſche Dienſtpflichtige,
die ſich auf Dampfern ſpaniſcher und italieniſcher Jlagge be
fanden, ſind im Hafen von Cannes gefangen genommen und in
einem Fort an der franzöſiſchen Küſte feſtgehalten worden.



Die Großherzogin von Luxemburg bei der Pflegedeutſcher Verwundeter. Die Worn Volksztg. hebt r
einer Meldung aus Luxemburg die hingebende Pflege der
Verwundeten hervor, an der die Großherzogin, die
Großherzogin- Mutter und die Prin
zeſſiünnen keilnehmen. Jm Hofmarſchallamt findet
eine größere Anzahl Verwundeter auf Koſten des Hofes

e P e e e es Morgen,um bei der Pflege behilflich zu ſein. Die GroßherzoginMutter erneuert die Verbande e
Etwa 30 Millionen Deutſche im Ausland. Jn

dankenswerter Weiſe erläßt der Verein für das
Deutſchtum im Ausland (Vorſitzender: Stagts
miniſter a. D. v. Hentig, Berlin, Kurfürſtendamm 178)
80 000 Mitglieder, deren eine große Zahl auch in unſerer
Provinz, eiten warmen patriotiſchen Aufruf an alle Deut
ſchen im Auslande, die nicht bloß auf dem europäiſchen
Kontinent, auch in Nord und Südamerika, in Aſien und
Afrika, unſere Schutzgebiete, in Auſtralien als Geſchäfts
leute, Kolonialbeamte, Jnduſtrielle uſw. hin und her zer
ſtreut leben, einen Aufruf an alle Auslandsdeutſche, ſich
auch in der Fremde mit uns im Geiſte um unſere für Recht
und Ehre und Freiheit des deutſchen Namens wehenden
Fahnen zu ſcharen, und an ihrem Teil eine gemeinſame
Kriegsſpende zu ſammeln, daß zum Zeugnis, daß ſie Schul
ter an Schulter, Herz an Herz vereint zuſammen zu uns
ſtehen in dem heiligen Volkskrieg, den unſere braven Sol
daten auf blutigem Schlachtfeld für Er altung und Fort
ſchritt des deutſchen Weſens, an dem die elt ſoll ge
a jetzt für uns führen, hoffentlich zum endlichen

ieg l
Verhängnisvolles Verſehen. Jn einer Wirtſchaft in

Mülheim (Ruhr) wollten e ein Polizeibeamter und
ſein Schwager, ein Gerichtsvollzieher einen Schnaps geben
h Die Wirtin vergriff ſich in der Flaſche.
Als die beiden Beamten ihr Glas ausgetrunken hatten,
ſchrien ſie vor furchtbaren Schmerzen laut auf. Die Wir
tin hatte verſehentlich eine Flaſche mit Natronlauge
erwiſcht. Einer der Beamten iſt an den Verletzungen ge
ſtorben, der andere liegt erkrankt darnieder.

Umarbeitung erbeuteter franzöſiſcher Geſchütze. Von
den im Hofe des königlichen Reſidenzſchloſſes in Stuttgart
aufgeſtellten 50 re Geſchützen wurden 26 Geſchütze
abgeholt und nach Eſſen überführt, wo ſie in den Krüpp
ſchen Werken für den weiteren Gebrauch im Kriege umge
arbeitet werden ſollen.

Die Automobilbereitſchaft des Kaiſerlichen Auto
mobilKlubs für den Verwundeten Transport im Dienſte
des Roten Kreuzes, die ſeit dem 17. Auguſt ſtändig in
Tages und Nachtdienſt tätig iſt, hat bis zum 30. Sept.
insgeſamt 1150 Wagen geſtellt. Die Wagen ſind dem
Kaiſerlichen AutomobilKlub für dieſen Dienſt teils von
ſeinen Mitgliedern, teils von anderen Vereinen und Klubs,
ſowie auch von Automobilbeſitzern, die keinem Klub oder
Vereine angehören, bereitwilligſt überlaſſen worden. Nicht
nur für den Verwundeten Transport von den Bahnhöfen
nach den Lazaretten und Krankenhäuſern, ſondern auch
für Fahrten von den Spitälern nach den Jnſtituten für
RöntgenUnterſuchung, für den Transport von Sanitäts
material nach den Feldlazaretten, für die Beförderung

AnzeigenKür die Vufn n der Anzeigen
an beſtimmt vorgeſchriebenen Tagen
sder Plätzen können wir keine
Verantwortung übernehmen, jedoch
werden die Wünſche der Auftrag
geber nach Möglichkeit berückſichtigt.

Die Lieferung und Verpflafte
rung von rund 3400 qm Moſagik-
und Kleinpflaſterſteinen zur Her
ſtellung des Bahnſteigpflaſters auf
Bahnhof Crobetha ſoll öffentlich,
nach Loſen getrennt, vergeben
werden.

Die Unterlagen liegen im
Büro der unterzeichneten Bau
abteilung Merſeburg Markt 83,
während der Dienſtſtunden zur
Einſichtnahme aus und können
auch von da gegen poſt- und
beſtellgeldfreie Bareinſendung
(nicht Briefmarken) bezogen
werden.
Sir o r erung der Steine
Für Los I Verpflaſterung der

Steine 0,50 Mk. eAngebote ſind bis zum Montag
den 26. Oktober d. J. vorm. 11 Uhr

von Liebesgaben für die oſtpreußiſchen Flüchtlinge, auch
für wichtige militäriſche Dienſtreiſen und für verſchiedene
andere Zwecke im vaterländiſchen Jntereſſe, konnten die
Wagen der Automobilbereitſchaft des K. A. E., die bisher
mehr als 2500 Fahrten ausgeführt haben, zur Verfügung
geſtellt werden. Jn den letzten Tagen iſt eine Anzahl
dieſer Wagen unter Führung von Herrenfahrern zur
Armee des Kronprinzen nach dem Kriegsſchauplatz im
Weſten, ein andere Gruppe zu den Truppen im Oſten,
mit Liebesgaben reich beladen, abgegangen.

Die franzöſiſchen Werbebüros in Jtalien geſchloſſen.
Wie der ſozialdemokratiſche „Avanti“ berichtet hat das
republikaniſche Werbekomitee für italieniſche nen
nach Frankreich die weiteren Anwerbungen eingeſtellt.
Bisher ſind etwa 2500 Freiwillige nach Frankreich abge
gangen und in zwei Lagern in Südfrankreich untergebracht.
Anſtatt aber, wie dieſe Freiwilligen beſtimmt erwarteten,
zu einem beſonderen Freikorps unter einem Offizier, in
erſter Linie mit dem hiſtoriſchen roten Hemd der Gari
baldianer ausgerüſtet zu werden, ſind die Freiwilli
gen der Fremdenlegion zugeteilt worden und haben
ſchwören müſſen, bis zum Ende des Krieges zu kämpfen,andernfalls ſie als Herren behandelt würden. Jnfolge
deſſen beſteht dem Blatte zufolge eine große Anzufrieden
hett unter den italieniſchen Freiwilligen. Die italieniſchen
de n Chieſa, Piroline und der Mailänder Exdeputierte
de Andries haben ſich nach Bordeaux begeben um von der
franzöſiſchen Regierung Zugeſtändniſſe zu erlangen. Außer
der Erlaubnis, daß der Enkel Garibaldis als Befehlshaber
der freiwilligen Bataillone en wurde, haben ſie
nichts weiter erreicht. Jnfolgedeſſen wurde die weitere
Rekrutierung eingeſtellt.

Die Ruſſen bekämpfen die hohen Fleiſchpreiſe. Jn
Wehlau in Oſtpreußen waren die Fleiſchpreiſe von den
Ruſſen, als ſie die Stadt in Beſitz hatten, auf 40 und50 Pis. pro Pfund feſtgeſetzt worden. Nach dem konſer
vativen Wehlauer Organ hatte ein Fleiſchermeiſter aber
90 Pfg. für das Pfund Kalbfleiſch genommen. Das hatte
der ruſſiſche Kommandant erfahren und er hatte dem
Bürgermeiſter mitgeteilt: Ich will nicht, daß, wer Geld
hat, Braten ißt und der Arme nicht. Es iſt Vieh genug
da. Setzen Sie ſofort billige Se h feſt und be
ſtrafen Sie den Mann mit 25 Rubel. Wenn er bis zum
andern Mittag nicht bezahlt hat, laſſe ich ihm alle Vor
räte fortnehmen und ſeinen Laden e Es wurden
jetzt Verkaufspreiſe eſtaelegn mit denen der Komman
dant einverſtanden war. Die Strafe betrug 50 Mark und
e Fleiſchermeiſter ſie nach vielem Sträuben
zahlen.Unſer Leutnant als Seelſorger. Ein Philologe, der
zuerſt Theologie ſtudiert und dann ſein Examen als Oberlehrer
gemacht hatte, war ſeit längerer Zeit in Großberlin als Ober
lehrer tätig. Die Übernahme des Religionsunterrichts hatte er
aus gewiſſen Gründen ſtets abgelehnt. Jetzt ſteht er als Re
ſerveleutnant im Felde, wurde auch kürzlich wegen beſonderer
Tapferkeit dekoriert. An einem der letzten Sonntage hatte er
nun vor ſeinen Landwehrleuten in einer kleinen franzöſiſchen

mußte

werde ich feſt bleiben.“ Seine Leute hingen mit großer Liebe an
ihm, wie Zuſchriften einfacher Wehrmänner an ſeine Frau be
haupten. Der Leutnant mit dem Eiſernen Kreuz im Knopfloch
nach der Schlacht als Seelſorger, das machen uns unſere Feinde
ſicher nicht nach.

Her verkannte Bierunterſatz. Bei der ruſſiſchen Ein
gquartierung in Skaisgirren ſpielte ſich nach der „Vilſ. Allgem.
Zeitung folgender ergötzliche Vorfall ab. Kam da ein Sohn
aus dem dunkelſten Rußland in ein hieſiges Lokal und beſtellte
ſich ein Glas Bier. Bevor ihm dasſelbe gereicht wurde, nahm
er einen von den vor ihm liegenden Bierunterſätzen aus Jilz
pappe, die bekanntlich als Reklame von den Brauereien geliefert
werden, und begann langſam daran zu beißen. Lächelnd und
ſtaunend ließ man ihn gewähren. Als dann das Bier hin
ukam, rutſchte der ungewöhnliche Zubiß beſſer, und bald hatte
er ruſſiſche Soldat den Unterſatz mit dem Getränk herunterge

geſpült. Nachdem dies geſchehen, beſtellte er ſich noch ein zweites
Glas Bier, gab aber gleichzeitig in gebrochenem Deutſch zu ver
ſtehen, daß er nichts mehr „dazu“ haben wolle- Jn Rußland
gebe es in den Wirtſchaften zu Schnaps und Vier auch Brot
zum Zubeißen, aber das deutſche Gebäck ſei nicht zu genießen
Erſt als andere Gäſte hinzukamen und ihr Bierglas auf das
vermeintliche Brot ſtellten, wußte er, was das Gebäck für einen
Zweck hat.

Wie Hindenburg das genaue Zeitmaß des Rekruten
feſtſtellte. Aus der Zeit, da Hindenburg Diviſions kommandeur
war, läßt ſich eine hübſche Anekdote berichten. Hindenburg war
auf ſeinen Jnſpektionsreiſen genau im großen und im kleinen.
Alles prüfte er, und nichts entging ſeinem ſcharfen Adlerblicke.
Solch eine Beſichtigung war darum eine ſchwere Arbeit für den
betreffenden Truppenteil, und man war froh, wenn alles zur Be
friedigung des ſtrengen Vorgeſetzten ausgefallen war. Er legte
nicht nur großen Wert auſ richtige Zielabmeſſungen, ſondern
auch auf das Einüben richtiger Zeitabſchätzung. Plötzlich trat
er bei einer Beſichtigung auf einen Rekruten zu und fragte ihn,
wie lang wohl ungefähr ein Zeitraum von 10 Minuten ſei. „Nun,
zehn Minuten“, antwortete der Rekrut. „Ganz recht“, erwiderte
Hindenburg, „wir wollen aber gleich mal ſehen, ob Sie auch
wiſſen, wir lange zehn Minuten tatſächlich dauern. Jch nehme
jetzt meine Uhr, und wenn Sie meinen, daß zehn Minuten ver
floſſen ſind, ſo rufen Sie: Halt!“ Der General nahm ſeine Uhr
aus der Weſtentaſche, und der Soldat ſtand ſtramm da, ſchielte
nur hin und wieder rechts in die Höhe. Nach fünf Minuten
fragte der General, wie lange er denn noch warten ſolle. Der
Rekrut ſagte kein Wort, grinſte nur und ſchielte wiederum nach
der rechten Seite in die Höhe. Plötzlich rief er mit Kommando
ſtimme: „Halt!“ Der General war ganz ſtarr über die feine
Zeitabmeſſung durch den Rekruten, denn er überzeugte ſich durch
einen Blick auf ſeine Uhr, daß eben zehn Minuten verfloſſen
waren. „Ausgezeichnet“, ſagte er, „mein Sohn, es ſind tatſäch
lich gerade zehn Minuten verfloſſen. Woher haben Sie nur
dieſe auf die Minute genaue Zeitabſchätzung Ganz treuherzig
erwiderte der Rekrut: „Von der Turmuhr dort oben Unter
den Offizieren und Mannſchaften erhob ſich ein ſchallendes Ge
lächter, in das der geſtrenge Herr Hiviſions kommandeur aus
vollem Halſe mit einſtimmte, da er für Soldatenhumor ſtets viel
im Sinne hatte. Nun mußte ſich der Soldat aber umdrehen,

Kirche den Feldgottesdienſt abgehalten.
habe er geſprochen über das Wort des Pſalmiſten
den Herrn allezeit vor Augen denn er iſt mir zur

Mit heiliger Freude
„Jch habe

um noch einmal ohne

Rechten, ſo

Clauß 5 Mk.

Für die Wohltuenden Beweise liebevoller Peil-
nahme beim Heimgange unseres teueren Entschlafenen,

meines geliebten Mannes,

des Regierungs Bureuu Dläturs

Berthold
Offizier Stellvertreter im Veberplanmässigen Landwehr-

Winkler
Bataillon Nr. 6

sprechen Wir unseren aufrichtigen Dank aus.

Aerseburg, im 0Ktober 1914.

Die trauernden Hinterbliebenen.

verſchloſſen und mitentſprechender
ft nach hier einzuſenden,

Wochen.
Merſeburg, den 12. Oktober 1914.

Königl. Eiſenbahn Vanabteilung.

Auf Grund der letztwilliAnordnung des Hönigtich
Lotterie Einnehmers Hermann 4 Mk.

Dompro

burg verma
600 Mk.

Merſeburg, den 14. Okt. 1914.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Verbindungsſtraße zwiſchen Lehrer Röthe, 2.
riedrich- und Clobicauer Straße Halle g. S. 40

oll den Namen
„Rektor Block- Straße

erhalten.

k. Lebrer
Mk. Frl.Krauſe

Boden
Hermann

Jetzſchke
Städte-

eh. Baurat Neumann in
Hubbe 10 Mk. Aer t

Meuſel 10 Mk. 8. P
2. Rate, 15 Mk. J. s Mk

die günſtige Beihilfe der Turmuhr den
Verſuch zu machen. Als er faſt auf die Sekunde den richtigen
Zeitpunkt traf, erhielt er ein aufrichtiges Lob.

durch Hr. Rademacher 829.50 Mk.
San ueg Sammelliſte VI.

ammelliſte IV.
1451,50 Mk.

10397,78 Mk.

Bisheriger Geſammtbetrag 11849,28 Mk.
Allen hochherzigen Gebern
Um weitere Gaben wird

ſolche entgegen:

innigen Dank!
dringend gebeten und nehmen

Stadtrat Barth, Rathaus 1 Tr., vorm. v. 10 bis 12 Uhr.
Stadtrat Thiele, Große Ritterſtraße Nr. 27.

J Städtiſche Sparkaſſe, Burgſtraße Kr. 1.
Schöne Wohnung, an mS Küche mi
Gaseinrichtung und reichl
Rebengelaß, Jnnenkloſett, alles
neuzeitlich eingerichtet, iſt ſofort
zu vermieten und 1. Januar zu
beziehen. Preis 300 Mk. Näheres

e Bau ertragenK j t driegsnorspende.
Roter Feldweg 2, im Laden.

Stube,Frdl. Logis, guge an
mer u. Zubebör, für 180 Mk. an nur
ruhige Leute zu vermieten und
ſofort beziehbar Sand 1, 1 Tr.

Gotthardeſtr. 39 geteilte 1. Et.
Preis Mk. 358) per 1. Januar
1915 zu vermieten.

Nobl. Zimmer zu vermleten
lich (Bad im Hauſe) Kleiſtſtr. 5, I.

Einſach möblierte Stube
zu vermieten Weiße Mauer 24,3. Et.

Besser möbliertes
Wohn- u. Schlafzimmer
ofort oder ſpäter zu vermieten

Halleſche Str. 39, part.
J meinem Merſeburger Hauſe

Hälterſtr. 2 iſt ab 1. Januar 1916,
eventuell auch früher, der
Laden wit Warenremlse,

Lindenſtraße 8, 2. Ctage!

Jnfolge Todesfalls iſt eine
ſehr ſchöne Wohnung von fünf
Zimmern Küche, Badezimmer,
Speiſekammer und
oder 1. Januar 1915 zu vermieten.

Margarete Thielert.
Wohnung, 5 Räume und

Zubehör, für
300 Mk. pro Jahr zu verm. Die

k. Wohnung kann ſofort bezogen
werden. Zu erfr. gltkeſtr. 12.

Wohnung, Stube, Kochſtube u.
Kammer mit Zubeh. an ruh Leute
ſofort zu verm und 1. Jan. 1915 zu
beziehen. Näheres
Dahnhoſſtraße 10, Blumengeſchäft.

2. Etage,
ſchöne große Wohnung, im ganzen
oder dere ſofort oder ſpäter zu

ere Burgſtr. 7? (Palmbaum).

rowie eine Wohnunsg,
2 Stuben mit Kammer, zu verm.
A. Michgel, Stettin Bellevueſtr. 24.

reichlichem Das Telephon
Beigelaß für 5650 Mk. für bald wolle man zur Aufgabe

von gnſeraten oder Aende
rungen hierzu nur in den
allerdringendſten Fällen
benutzen, da wir für die
Richtigkeit der Anzeigen
oder der Aufnahmetage
keinerlei Garantie über
nehmen können. Aus
dieſen Grunde müſſen wir
daher auch jede etwa
gewünſchte Berichtigung
oder Gratis Aufnahme
im Falle eines Fehlers
ablehnen.

Die Geſchäftsſtelle d
des „Merſeburger Correſpondent“.
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